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  Über dieses Buch


  
    Die Escort-Agentur »Red Diamonds« hat in der Regel nur Kunden aus den besseren, betuchten Kreisen. Die Mitarbeiterinnen sind weltgewandt, klug und charmant. Vor allem aber sind sie offen für die vielfältigen Wünsche ihrer Kunden…


    Tamara begleitet den attraktiven Antiquitätenhändler Jochen nach Sankt Petersburg und erlebt einige leidenschaftliche Tage in der Stadt der Zaren…


    »Russian Secrets: Callgirl-Beichten« ist ein E-Book von feelings– *emotional eBooks. Mehr von uns ausgewählte romantische, prickelnde, herzbeglückende E-Books findest Du auf unserer Facebook-Seite: www.facebook.de/feelings.ebooks. Genieße jede Woche eine neue Liebesgeschichte– wir freuen uns auf Dich!
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  Tut mir leid, ich bin zu spät.« Leicht abgehetzt ließ sich Tamara in einen der Sessel sinken, die im Büro der Chefin um einen Besprechungstisch gruppiert waren. »Dieser Karsten wollte mich nicht gehen lassen.« Sie lachte leise. »Mit seinen fast fünfundsiebzig Jahren war der gute Mann noch sehr agil.«


  »Kein Problem.« Carlotta Bernhard, die Chefin der Escort-Agentur, lächelte. »Nimm dir einen kühlen Saft. Es ist extrem heiß heute.«


  »Danke.« Tamara strich sich eine Strähne ihrer langen schwarzen Mähne hinters Ohr. »Stellt euch vor, er wollte unbedingt eine Haarlocke als Erinnerung haben.«


  »Und? Hast du sie ihm gegeben?«, fragte ihre beste Freundin Ellen. Sie war groß und schlank, das naturgelockte blonde Haar fiel ihr fast bis zur Taille. Eigentlich hatte Ellen Model werden wollen, doch sie aß viel zu gern, um sich dürr zu hungern.


  »Klar doch«, grinste Tamara. »Wer weiß, ob er jemals wieder eine solche Nacht erleben wird.« Ihre Züge mit den hohen Wangenknochen, die ihr etwas Slawisches verliehen, wurden weich. »Er hatte ein Medaillon dabei, ein altes, sehr schön ziseliertes Medaillon. Dort hinein hat er die Haarlocke gelegt.«


  »Wie romantisch!« Karin, noch ganz neu bei Red Diamonds, verzog ironisch die blutrot geschminkten Lippen.


  »Ich fand’s irgendwie süß.« Tamara sah die neue Kollegin kritisch an. »Du solltest übrigens dein Make-up etwas dezenter auftragen.«


  Carlotta nickte. »Das wollte ich nachher auch noch mit Karin besprechen. Aber jetzt zu den Einsätzen für das kommende lange Wochenende.« Sie sah in die Runde der sieben jungen Damen, die im Moment zur Verfügung standen. »Eileen und Daisy wissen schon, wer sie gebucht hat. Die anderen warten noch. Nur für dich, Tamara, hab ich wieder jemanden, der auf deinen Namen angesprungen ist.«


  »Mein Fluch«, grinste Tamara. »Warum hab ich auch in der Vita stehen, dass meine Großmutter aus Sankt Petersburg stammt!«


  »Weil’s eine schöne Geschichte ist«, warf Daisy ein. »Und weil dein Name so wunderbar russisch klingt. Muss doch niemand wissen, dass du im Grunde aus Cuxhaven stammst.«


  »Hast ja recht.« Tamara sah die Agenturchefin an. »Also, wo soll ich hin? Und wann genau? Ich würde mich gern erst mal frisch machen und umziehen.«


  »Du hast viel Zeit. Morgen um zehn erwartet dich der Kunde vor dem Hotel Atlantik. Von dort aus will er eine dreitägige Reise antreten.« Sie zwinkerte Tamara zu. »Nach Sankt Petersburg!«


  »Nein! Das glaub ich nicht!« Tamara war ebenso erfreut wie irritiert. »Das ist ziemlich weit von hier. Außerdem… gerade dort gibt es doch die schönsten Mädchen!«


  »Er möchte eine seriöse Begleiterin. Er will dich zu zwei wichtigen Geschäftsessen mitnehmen, das hat er schon gesagt.«


  »Na gut. Dann weiß ich ja, was ich einpacken muss.«


  So wie alle Damen, die für Red Diamonds arbeiteten, besaß Tamara einen extrem gut gefüllten Kleiderschrank. Ob Businessdress, Sportklamotten oder Abendkleid -– man war auf alles eingestellt. Und jede der jungen Frauen wusste sich sicher und souverän zu bewegen - egal, auf welchem Parkett.


  


  So war Tamara auch nicht nervös, als sie am nächsten Tag die Lobby des eleganten Hotels betrat. In ihren großen Koffer hatte sie alles eingepackt, was sie glaubte, für den Aufenthalt in der russischen Hafenstadt zu benötigen.


  Sie war noch nicht ganz bis zur Rezeption vorgedrungen, als ein schlanker, gut aussehender Mann um die vierzig auf sie zukam und verbindlich lächelnd fragte: »Sind Sie Tamara?«


  Sie nickte. »Ja.«


  »Schön, dass Sie so pünktlich sind. Mein Name ist Jochen Vondermann.«


  Als er ihr die Hand gab, spürte sie Hornhaut an der Innenfläche.


  »Wenn es Ihnen recht ist, fahren wir gleich zum Flughafen. Die Maschine startet in gut zwei Stunden.«


  »Kein Problem.«


  Diskret sah sich Tamara ihren Kunden an. Er trug einen hellgrauen, perfekt sitzenden Anzug, der sicher von einem exzellenten Schneider stammte. Das weiße Hemd stand am Hals offen. Seine Hände wirkten gepflegt, doch sie sah ein paar kleine Wunden.


  Die Diskrepanz zwischen dem edlen Outfit und den Händen, die von körperlicher Arbeit zeugten, irritierten sie.


  »Darf ich fragen, was Sie beruflich machen? Und warum wir nach Sankt Petersburg fliegen?«


  Jochen Vondermann gab dem jungen Mann, der ihm seine beiden Koffer brachte und sowohl sein Gepäck als auch das von Tamara einlud, ein großzügiges Trinkgeld. Und erst, als sie im Taxi saßen, antwortete er.


  »Ich bin von Beruf Kunstschreiner. Aber seit einigen Jahren handle ich verstärkt mit Antiquitäten. Zum Teil restauriere ich aber auch noch selbst. Es macht mir großes Vergnügen, alte Möbelstücke von Wert, die aber Lagerungs- und Altersspuren aufweisen, wieder herzurichten.«


  »Das stelle ich mir interessant vor.«


  Tamara lächelte ihn an. Ihr Kunde war dezent gebräunt, das dunkle Haar war exakt geschnitten, der gepflegte Dreitagebart stand ihm ausgezeichnet.


  »Es ist ein schöner Beruf. Und noch interessanter ist es, seltene Antiquitäten aufzuarbeiten. Ich bin gespannt, was mir mein Geschäftspartner in Petersburg anzubieten hat. Angeblich sind es Stücke, die einem Mitglied der letzten Zarenfamilie gehört haben.«


  


  Während des kurzen Flugs nach Sankt Petersburg plauderten sie angeregt miteinander. Kurz bevor der Flieger landete, griff Jochen Vondermann nach Tamaras Hand.


  »Ich habe eine Bitte. Darf ich Sie duzen?«, fragte er.


  »Aber selbstverständlich!« Sie war überrascht und auch angenehm berührt von seiner Schüchternheit.


  »Ich bin Jochen.« Noch immer hielt er ihre Hand und zog sie jetzt kurz an die Lippen.


  »Schön, Jochen, meinen Namen kennst du ja bereits. Ich bin sicher, wir werden eine angenehme Zeit in Petersburg haben.«


  »Warst du schon mal da?« Er lächelte. »Ich bin ziemlich sicher, dass du nicht von dort stammst, obwohl es in der Beschreibung der Agentur steht.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Du hast recht. Ich hoffe, es stört dich nicht.«


  »Nein«, sagte er. »Keine Sorge, damit hatte ich gerechnet.« »Aber ich hab einiges über die herrlichen Bauten aus der Zarenzeit gelesen«, fügte Tamara rasch hinzu. »Imposant müssen sie sein.«


  »Das sind sie. Wenn man zum ersten Mal in die Eremitage kommt, weiß man gar nicht, welchen Saal mit welchen Kunstschätzen man sich als Erstes ansehen soll. Und auch beim dritten oder vierten Besuch hat man nicht annähernd alles gesehen.«


  »Dann warst du schon öfter in der Stadt?«


  »Dreimal. Mir gefällt der Peterhof von allen Palästen, die sich die Zaren haben bauen lassen, am besten. Er liegt am Meer, und man hat einen herrlichen Ausblick aufs Wasser. Allerdings ist auch der Katharinenpalast mit dem berühmten Bernsteinzimmer sehenswert.«


  »Du machst mich neugierig. Denkst du, dass wir Zeit finden, wenigstens einen der Paläste anzuschauen?«


  »Die Zeit nehmen wir uns einfach.« Er lächelte sie an. »Meine Geschäfte kann ich ziemlich schnell abwickeln, wenn alles glattgeht.«


  Insgeheim beglückwünschte sich Tamara zu diesem Kunden. Er war höflich und charmant, und wenn sie durch ihn eine tolle Stadt mit interessanten Sehenswürdigkeiten kennenlernen konnte, war das ein Traumjob.


  Nach fast vier Jahren in ihrem Beruf als Callgirl hatte sich Tamara eine gewisse Menschenkenntnis angeeignet. Sie wusste recht gut zu unterscheiden, ob ein Kunde eine seriöse Begleitung wünschte oder auf puren Sex aus war.


  Bei Jochen war sie sich einigermaßen sicher, dass er zunächst nur an eine charmante Unterhaltung während der Geschäftsreise dachte. Vielleicht wollte er auch nicht ohne Begleitung bei dem Geschäftspartner erscheinen.


  Ihr sollte es recht sein. Aber auch, wenn er mehr wünschen sollte, war sie darauf eingestellt. Sie mochte guten Sex, lehnte allerdings gewisse Praktiken ab. Das stellte sie immer gleich zu Beginn klar, wenn ein Kunde sie auch als Bettgespielin haben wollte.


  


  Die Einreiseformalitäten gingen ohne Schwierigkeiten vonstatten, und allein die Fahrt zum Hotel war schon ein Erlebnis. Alte Gebäude, die zu verfallen schienen, wechselten sich mit modernen Bauten ab. In den Straßen drängten sich die Menschen, und vor den vielen Kirchen standen sowohl Gläubige als auch Bettler, die sich von den frommen Kirchenbesuchern ein Almosen erhofften.


  »In Russland ist es zum Teil noch so wie vor hundert oder zweihundert Jahren: Es gibt viele Reiche, aber unendlich viele arme Menschen«, sagte Jochen. »Schau dir die Luxusgeschäfte an– es gibt sie wie überall in den Metropolen der Welt. Aber dazwischen existieren auch noch etliche Läden, die sich ihren ursprünglichen Charakter bewahrt haben.«


  


  Das Hotel am Isaaksplatz war eines der besten der Stadt.


  »Ich mag die Geschichte dieses Hauses«, sagte Jochen wie zur Entschuldigung, als sie das Hotel betraten. »Es hat sich, obwohl vollkommen modernisiert, noch den Charme der vorherigen Jahrhunderte bewahrt. Die Zimmer sind alle mit Antiquitäten ausgestattet, und man kann sich mit ein bisschen Fantasie vorstellen, in die Zarenzeit zurückversetzt worden zu sein.«


  Tamara, die gestern bis spät abends noch in einem Reiseführer gelesen hatte, wusste, dass in diesem Hotel schon der berühmte Tenor Pavarotti logiert hatte, ebenso Bill Clinton und die Schauspieler Jack Nicholson und Alain Delon.


  Jochen hatte eine Suite mit zwei Schlafzimmern gebucht, was Tamara als sehr rücksichtsvoll empfand.


  


  Am ersten Abend schon trafen sie sich mit zwei Geschäftspartnern im Restaurant des Hotels. Die beiden Herren waren ausgesprochen höflich, sie sprachen sehr gut Englisch, einer von ihnen sogar ein wenig Deutsch. Beide behandelten Tamara absolut zuvorkommend– sie hielten sie ganz offensichtlich für Jochens Lebensgefährtin. Und er machte keine Anstalten, das zu korrigieren.


  Tamara beteiligte sich kaum an den Gesprächen, sie verstand zu wenig von Antiquitäten und wollte keine Fehler machen. Nach dem Essen schlug der ältere der Herren vor, noch in eine Bar zu gehen, aber Jochen lehnte das dankend ab.


  »Bitte verstehen Sie, meine Freundin ist zum ersten Mal in Ihrer schönen Stadt, wir möchten morgen früh ausgeruht sein für einen ausgiebigen Sightseeing-Bummel.«


  Die beiden Herren zeigten Verständnis– oder taten zumindest so– und verabschiedeten sich.


  »Wollen wir noch einen Drink an der Bar nehmen?«, fragte Jochen, und Tamara nickte zustimmend. Es war noch nicht dunkel. Jetzt, im Juli, begannen die berühmten Weißen Nächte von Sankt Petersburg, da würde die Nacht gar nicht wirklich hereinbrechen. Es war die Zeit, in der sowohl Einheimische als auch Touristen draußen Partys feierten, in der man die Stadt von einer ganz besonderen Schönheit erleben konnte: Es schien, als seien Häuser, Strom und Kanäle in silberblaues Licht getaucht.


  Der Champagnercocktail war hervorragend, der Barpianist ein Könner. Sie hörten ihm eine Weile zu, tanzten einmal miteinander, dann schlug Jochen vor, zu Bett zu gehen.


  »Wenn wir morgen in die Eremitage wollen, sollten wir fit sein.«


  Er brachte Tamara zu ihrer Zimmertür, drückte sie flüchtig an sich, dann wünschte er ihr eine gute Nacht und zog sich zurück.


  Tamara war irritiert. War er tatsächlich nur an einer Begleitung interessiert? Dagegen sprachen seine heimlichen Blicke, die voller Begehren waren. Sie hatte sie genau gespürt, und auch während des Tanzes war ihr deutlich klargeworden, dass er sie wollte. Kurz hatte sie seine Erektion wahrgenommen, dann hatte er sich rasch von ihr gelöst.


  Sie machte sich fertig und vertauschte das dunkelblaue Seidenkleid mit einem kurzen Batisthemd, das dazu passende Negligé legte sie griffbereit über den Sessel dicht neben dem Bett.


  Für einen kurzen Moment trat sie ans Fenster und sah hinaus. Das Denkmal auf dem großen Platz, die Reiterstatue von Zar Nikolaj, war in helles Licht getaucht, und die goldene Kuppel der Isaakskathedrale leuchtete weithin sichtbar.


  Tamara gähnte verhalten. Sie war müde, der Tag war lang gewesen.


  Und dann lag sie still da und lauschte. Gedämpft klangen die Geräusche der Großstadt zu ihr hoch, aber sie hörte auch die Schritte des Mannes im Nebenzimmer. Er fand ganz offensichtlich keinen Schlaf.


  Und auch sie, die sich eben noch wie erschlagen gefühlt hatte, kam nicht zur Ruhe.


  Irgendwann dann, lange nach Mitternacht, fielen Tamara doch die Augen zu, aber sie wurde schon eine Stunde später wieder wach. Etwas hatte sie aufgeschreckt, doch sie wusste nicht, was es gewesen war.


  Sie lauschte in die Dämmerung: Von nebenan waren immer noch Schritte zu hören, und unter dem dünnen Türspalt hindurch sah sie einen Lichtschimmer. Jochen Vondermann war also auch wach!


  Vorsichtig stand sie auf und tappte auf nackten Füßen zur Tür. Noch ein kurzes Zögern, dann drückte sie die Klinke nach unten.


  Jochen stand nur einen Meter von ihr entfernt! Seine Augen weiteten sich, als sie einen Schritt auf ihn zumachte.


  »Kannst du nicht schlafen?«, fragte sie.


  »Nein.« Seine Stimme klang gepresst.


  »Warum nicht?« Ihr Lächeln war Versuchung und Verunsicherung zugleich.


  »Das weißt du doch!« Mit einer raschen Bewegung zog er sie an sich. Wie Schraubstöcke umklammerte er ihre Oberarme. »Der Gedanke, dass du nur ein paar Meter von mir entfernt liegst und ich dich nicht haben kann, macht mich verrückt. Ich war in deinem Zimmer, hab dich angesehen…« Er biss sich auf die Lippen. »Entschuldige… aber am liebsten hätte ich dich da schon genommen.«


  Tamara zögerte, dann strich sie ihm kurz über die erhitzte Wange. »Du kannst mich jetzt haben. Wenn du willst.«


  »Dann würdest du…«


  Er sprach nicht weiter, mit zitternden Fingern schob er ihr das Negligé von den Schultern und küsste erst die zarte Haut ihres Halses, dann, mutiger, ihre Wange und… ihren linken Mundwinkel.


  Tamara lächelte still vor sich hin. Er hat sicher mal gelesen oder gehört, dass Prostituierte ihre Freier nicht auf den Mund küssen, dachte sie. Hoffentlich fragt er nicht, was dieser Zusatzdienst kostet.


  Doch Jochen Vondermann dachte in diesem Moment an alles Mögliche, nur nicht an Geld. Er war so erregt, dass er sich kaum noch beherrschen konnte. Sein Atem ging heftig, und erst, als Tamara sich fester an ihn schmiegte und ihre Lippen für ihn öffnete, entspannte er sich.


  »Du bist wunderbar«, murmelte er, hob sie hoch und trug sie zum Bett. Fragend sah er sie an, und als sie nickte, streifte er ihr auch das knappe Hemdchen ab. Sekunden später war auch er nackt, und Tamara bemerkte, dass er erfreulich gut gebaut war. Breite Schultern, eine schmale Taille, und ein Penis… groß und hoch aufgerichtet ragte ihr entgegen.


  Vorsichtig beugte sich Jochen tiefer, küsste noch einmal Tamaras Lippen, dann eroberte er mit seinem Mund jeden Zentimeter ihrer Haut. Er küsste ihre Wangen, ihren Hals, ihren Brustansatz. Und dann, endlich, umfasste er mit seinen Lippen ihre großen, dunklen Brustwarzen, die bereits erwartungsvoll aufgerichtet waren.


  Ein lustvolles Stöhnen kam aus seinem Mund, als er kurz Atem holte und sich dann wieder einem zärtlichen Kuss widmete. Es schien, als wolle er jeden Fingerbreit ihrer Haut kennenlernen.


  Tamaras Erregung nahm zu. Jochen war einer von den Typen, die sie auch interessiert hätten, wenn er kein Kunde gewesen wäre. Und so fiel ihr der Sex mit ihm sehr leicht, nein, sie wollte ihn haben, spüren, mit ihm schlafen…


  Vorsichtig tastete sie nach seinem harten Lustschwert, und schon allein die Berührung ihrer Hand bewirkte, dass sich sein Penis noch mehr verhärtete. Aufgeregt pulsierte er in ihrer Hand, und als sie sacht daran rieb, richtete sich Jochen schwer atmend auf.


  »Das halte ich nicht länger aus.«


  Seine Augen hatten sich vor Erregung verdunkelt, als er langsam ihre Beine spreizte und seinen Schwanz in ihrer Feuchtigkeit versenkte. Langsam bewegte er sich in ihr, genoss es, dass sein hartes Glied jeden Millimeter ihrer nassen Möse eroberte.


  Dann steigerte er seinen Rhythmus, und Tamara passte sich ihm an. Hart stieß er immer wieder zu, und Tamara sah, dass sein Gesichtsausdruck fast entrückt wirkte vor Verlangen.


  Langsam tastete sie nach seinen Eiern und umfing sie sacht, was Jochen einen Schrei entlockte. Noch fester trieb er seinen Stab in sie hinein, drei, vier fast brutale Stöße, dann endlich kam er.


  Tamara spürte, wie er zitterte. Fest hielt sie ihn umschlungen, presste ihn an sich, streichelte seinen Nacken und vergrub die Finger in seinem Haar.


  Eine Weile blieb Jochen so liegen, dann richtete er sich auf und murmelte: »Jetzt du.«


  »Was meinst du?«


  »Mach die Beine breit.«


  Er kniete sich zwischen ihre langen Beine und streichelte sacht die zarte Haut ihrer Schenkel. Dann begann seine vorwitzige Zunge auf Erkundungsreise zu gehen. Geschickt leckte er ihre Haut rund um die Vagina, dann die Klitoris– lange und ausgiebig.


  Tamara drängte sich ihm entgegen. Sie wollte mehr von diesen Zärtlichkeiten, wollte ihn wieder in sich spüren. Dieser Mann wusste genau, was er zu tun hatte, um eine Frau scharf zu machen.


  Doch Jochen beschränkte sich darauf, es ihr mit der Zunge zu besorgen. Er leckte und lutschte sacht an ihrer empfindlichsten Stelle und steckte die Zunge so tief wie möglich in sie hinein. Dabei umfassten seine großen Hände ihre Pobacken, kneteten sie sanft, während er Tamaras Lust noch mehr steigerte und sie sich unter einem gewaltigen Orgasmus aufbäumte.


  Es war, als sei etwas in ihr explodiert. Erschöpft und heftig atmend lagen sie nebeneinander. Jochens Hand ruhte auf ihrer Brust. Lächelnd sahen sie sich an.


  Erst als er begann, ihre Brust erneut zu streicheln, richtete sich Tamara auf.


  »Nicht«, flüsterte sie und kniete sich vor ihn hin. Dann begann sie ihn zu verwöhnen: Sie leckte ihn an der flachen Vorderseite der Penisspitze, glitt mit der Zunge die Unterseite entlang, während sie seine Hoden sanft massierte.


  Er stöhnte auf, wollte nach ihr greifen, doch sie wehrte ab. »Warte noch.«


  Sanft biss sie ihn in die Eichel, die dick und heftig durchblutet darauf wartete, wieder in ihre Lustgrotte einzutreten. Tamara drückte auf die Wurzel seines Schafts, während sie saugte, lutschte und behutsam kleine Küsse auf der Spitze seines besten Stücks verteilte.


  Jochen wand sich unter diesen Liebkosungen. »Du machst mich wahnsinnig«, stöhnte er und griff in ihr Haar, zog so ihren Kopf von sich fort.


  Sie lächelte, das schwarze Haar umfloss ihre nackten Schultern wie ein Mantel.


  »Setz dich auf mich«, bat Jochen, und sie tat, was er verlangte.


  Langsam bewegte sie sich auf ihm, sah ihn an, bemerkte seine Gier nach mehr und steigerte den Rhythmus, dem er sich sofort anpasste. Der Ritt wurde wilder und sie beugte sich noch mehr nach hinten, um ihn intensiver zu spüren.


  Beide schrien unterdrückt auf, als sie gleichzeitig kamen. Schwer atmend sank Tamara über ihm zusammen. Sie spürte seine Hände auf ihrem Rücken, seine Küsse in ihrem Haar.


  Dann schliefen sie entkräftet ein.


  


  Sie wurde wach, weil Jochens Finger sich lustvoll in ihr bewegten. Sanft streichelte er ihren Kitzler, tastete sich dann tiefer, glitt auf und ab in ihr, und sie spürte, dass sie feucht wurde.


  »Wir haben nicht viel Zeit«, murmelte er an ihrem Ohr, seine Zunge glitt in ihr Ohrläppchen, während seine Hand aus ihr herauswanderte, um gleich darauf ihre Brust vorsichtig zu umspielen. Sanft. Zärtlich.


  Tief in ihr war die Leidenschaft erneut erwacht. Sie wollte sich zu ihm umdrehen, doch er hielt sie fest. Er knetete ihre Brüste weiter, während sein hartes Glied sich von hinten zwischen ihre Pobacken drängte.


  Tamara wehrte ihn nicht ab, sie genoss es, dass er sie auf diese spezielle Weise weckte. Sie beugte sich ein wenig vor, damit er leichter in sie eindringen konnte.


  Himmel, er hatte ein solch großes Ding, dass sie Angst hatte, er würde sie durchstoßen!


  Es war nur ein kurzes Vergnügen, das er ihnen beiden gönnte. »Sorry, aber wir müssen aufstehen.« Er küsste ihren Nacken. »Nichts würde ich lieber tun, als den Tag hier im Bett mit dir zu verbringen, aber um elf Uhr treffe ich einen wichtigen Händler. Mit ein bisschen Glück verschafft er mir exzellente alte Stücke zu einem guten Preis.«


  »Soll ich da mitkommen?«


  »Nein, brauchst du nicht. Genieß die Stunden in der Stadt. Am besten buchst du eine kleine Stadtrundfahrt. Dann weißt du schon ein bisschen Bescheid, wenn wir zwei später gemeinsam losziehen.«


  »Einverstanden.«


  Sie stand auf, und er sah ihr mit brennenden Blicken nach, als sie langsam in ihr Schlafzimmer hinüberging. Sekundenlang meinte Tamara, er würde ihr folgen oder sogar mit ihr gemeinsam duschen, doch er versagte ihnen diesen Spaß. Jochen schien nicht vergessen zu haben, warum er hier war.


  »Aufgeschoben ist nicht aufgehoben«, hörte sie ihn murmeln.


  


  Sie frühstückten noch zusammen, dann trennten sich für ein paar Stunden ihre Wege. Tamara fuhr mit einem Bus durch die Stadt, sie bestaunte das Denkmal Peters des Großen, die Peter-und-Paul-Kathedrale und das Haus Peters des Großen, das das erste Gebäude der Stadt gewesen war. Ein kleines, schlichtes Holzhaus, in dem der große Zar lange gelebt und von wo aus er die Entstehung Petersburgs geleitet hatte.


  Sie sah sich den Panzerkreuzer Aurora an, das Newa-Tor, den Hochzeitspalast und erst einmal von außen die beeindruckende Eremitage.


  Nachdem sie am Newski-Prospekt eine kleine Pause eingelegt und sich mit einem Tee erfrischt hatte, schlenderte sie zu Fuß weiter über Petersburgs Prachtstraße. Sie sah sich die eleganten, aber auch versteckt liegenden kleinen Geschäfte an, die mit Luxusartikeln, aber auch hübschen, handgemachten Souvenirs lockten.


  


  Erst gegen vierzehn Uhr ging sie zum Hotel zurück, wo Jochen schon auf sie wartete.


  »Wie liefen die Geschäfte?«, fragte sie und streifte sich die Pumps von den Füßen.


  »Bisher ganz erfolgreich. Mit ein bisschen Glück bekomme ich genau die sieben Stücke, die ich haben wollte.« Er küsste Tamara zärtlich. »Leider muss ich heute Abend mit Andrej Lebedew zu Abend essen. Er besteht darauf!«


  »Das ist doch kein Problem.« Tamara lächelte. »Soll ich mitkommen?«


  »Wenn ich dir das zumuten darf, gern. Aber vorher…«, er zog sie näher zu sich, und sie spürte seine Erektion an ihrem Oberschenkel, »genießen wir die freie Zeit.«


  Sie lachte. »Du wolltest in die Eremitage. Oder nach Peterhof.«


  »Das machen wir morgen. Dafür haben wir dann einen ganzen freien Tag. Jetzt aber…« Er schob sie kurz von sich, und sie las das Begehren in seinen Augen. »Jetzt würde ich sehr gern mit dir schlafen.«


  Tamara hob sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn flüchtig. »Erst mal muss ich duschen. Mir tun die Füße vom Pflastertreten weh, und völlig verschwitzt bin ich auch.«


  »Duschen…« Er lachte leise. »Ich hab noch nie mit einer Frau gemeinsam geduscht.«


  »Dann wäre das heute eine Premiere.«


  Tamara griff nach seiner Hand und zog ihn in Richtung Bad. Ein geräumiges Schmuckstück, das mit Marmor ausgestattet war. Blitzende, zum Teil vergoldete Armaturen glänzten im Schein der Kristalllampen, die sowohl am großen Spiegel befestigt als auch in die Decke eingelassen waren.


  »Ich möchte dich ausziehen.« Seine leicht heisere Stimme verriet die innere Erregung.


  »Ganz wie du willst.« Tamara lehnte sich leicht an das breite Waschbecken.


  Behutsam knöpfte ihr Jochen die grüne Seidenbluse auf, seine Finger zitterten leicht. Darunter trug Tamara einen fast durchsichtigen BH, durch den ihre dunklen Brustwarzen verlockend schimmerten. Seit jeher liebte Tamara schöne Reizwäsche– und seit sie für Red Diamonds arbeitete, besaß sie etliche Garnituren, die ebenso teuer wie verführerisch waren. Viele Kunden standen auf Korsagen oder Strapse, aber auch die schwarze Spitzenwäsche, die Tamara besonders gern trug, gefiel.


  Jochen atmete heftig, als er sich vorbeugte und ihre dunklen Knospen durch den Spitzenstoff hindurch küsste. Dabei nestelte er am Verschluss ihrer Hose, seine Finger glitten zu dem Spitzentanga, und als es ihm nicht direkt gelang, ans Ziel seiner Begierde zu gelangen, zerriss er mit einem Ruck das hauchzarte Gewebe.


  Tamara hielt still, nur ihre Finger spielten mit seinem dichten Haar. Er kniete vor ihr, das Gesicht zwischen ihren Brüsten vergraben, die er abwechselnd beinahe andächtig küsste.


  Dann glitt sein Mund tiefer und tiefer. Jeden Zentimeter der zart gebräunten Haut eroberte er mit seinen Lippen, seiner Zunge, bis er endlich das Ziel erreicht hatte!


  Seine Zunge spielte mit Tamaras Klitoris, sie hörte seinen heftigen Atem, während er versuchte, ihre Schamlippen mit den Händen leicht zu spreizen, um ihr noch näherkommen zu können. Immer weiter glitt seine Zunge in sie hinein, während er mit den Fingern ihre Pobacken streichelte und ihr Becken so fest an sich drückte, dass sie schon fürchtete, er könnte keine Luft mehr bekommen.


  Jochen verstand es ausgezeichnet, ihre Leidenschaft zu wecken, sie musste ihm ihre Geilheit gar nicht vorspielen. Sie spürte den ersten Orgasmus in sanften Wellen heranrollen und presste die Lippen aufeinander, um das lustvolle Stöhnen zu unterdrücken, das aus ihrer Kehle drängte.


  Jetzt schob Jochen seinen Finger in ihren Anus und spielte dort eine neue Melodie, während er weiterhin seine Zunge arbeiten ließ. Tamara schrie lüstern auf, sie warf den Kopf in den Nacken und genoss es, dass er es ihr derart besorgte.


  Kurz bevor sie kam, zog er sich aus ihr zurück, richtete sich auf, saugte fast schmerzhaft hart an ihren Brustwarzen und biss kurz hinein, während er mit der Hand wieder zwischen ihre Beine griff.


  »Jetzt du«, sagte Tamara, und er nickte, hob sie hoch und trug sie zum Bett.


  Er nahm sich nicht die Zeit für ein weiteres Vorspiel, mit einem Ruck stieß er sein hartes Glied in sie hinein, heftig und rücksichtslos. Dabei sah er sie mit loderndem Blick an, verschlang seine Finger mit den ihren, sodass sie nichts anderes tun konnte, als mit ihren Vaginalmuskeln seinen herrlich großen Penis zu umfassen und zu spüren, wie er sich Sekunden später in ihr ergoss.


  Mit weit ausgebreiteten Armen lag Jochen dann neben ihr, völlig ausgepumpt, zufrieden– ein kleines Lächeln im Gesicht.


  


  »Wach werden, Jochen. Du musst dich zum Abendessen mit diesem Andrej fertig machen.«


  Sanft strich Tamara dem noch immer Schlafenden über die Wange. Sie selbst war schon seit einer halben Stunde auf, hatte geduscht und sich geschminkt, das dunkle Haar zu einem lockeren Knoten im Nacken geschlungen und sich bereits schwarze Spitzenwäsche angezogen.


  Jochen lag, nur mit einer dünnen Seidendecke bekleidet, quer auf dem breiten Bett und schaute jetzt blinzelnd zu ihr hoch.


  »Langschläfer«, lächelte sie und zog ihm mit einem Ruck die Decke fort. »Es ist höchste Zeit für dich, glaub ich.«


  Noch ein wenig verschlafen sah er zu ihr auf, doch kaum hatte er registriert, wer da, nur von schwarzer Spitze verhüllt, vor ihm stand, regte sich sein Glied. Lodernd vor Leidenschaft richtete es sich auf, und Tamara ging rasch einen Schritt zurück.


  »Komm.« Er streckte verlangend die Hand nach ihr aus.


  Sie schüttelte den Kopf. »Es ist schon halb sechs. Und um sieben bist du verabredet.«


  »Na und?« Er lächelte. »Dann haben wir doch noch viel Zeit.« Er richtete sich auf, griff nach ihr und zog sie dicht zu sich heran, sodass er ihre Brüste umfassen, leicht kneten und Tamara küssen konnte. »Du bist so schön«, flüsterte er dabei. »Es ist ein wirklicher Glücksfall für mich, dass ich gerade dich gebucht habe.«


  Sanft glitt seine Hand über den roten Stein in ihrem Bauchnabel und spielte mit dem zarten Rand des Spitzenslips.


  »Mach den nicht auch noch kaputt«, lächelte sie.


  »Dann zieh ihn aus.«


  An seinem Blick bemerkte sie, dass es ihm ernst war, und so zog sie sich rasch das zarte Gespinst aus.


  Jochen ließ sich zurückfallen, seine große harte Lanze ragte lustvoll nach oben, und er sah Tamara auffordernd an.


  Er musste nichts sagen, sie wusste genau, was er wollte. Langsam, quälend langsam kniete sie sich über ihn und ließ sich dann ganz vorsichtig auf ihm nieder. Es war ein beinahe zögerndes Gleiten auf den harten Stab, der sich ihrer warmen Öffnung entgegendrängte. Sie genoss es, dass sie sich Zeit lassen konnte. Jeden Zentimeter, den er tiefer in sie glitt, spürte sie voller Lust.


  Er hob die Arme, umfasste ihre schmale Taille und versuchte sie auf diese Weise fester auf sich zu ziehen.


  Einen Moment verharrte Tamara in ihrer Stellung. Er füllte sie ganz aus, sie spürte das heftige Pulsieren des Blutes, sah die Anspannung, die Begierde in seinen Augen.


  Und sie genoss die Macht, die sie in diesem Moment über ihn hatte.


  Deshalb, genau deshalb hatte sie ihren Job gewählt! Nicht nur, weil sie interessante Menschen und häufig auch fremde Städte kennenlernen konnte. Sie mochte es, wenn die Männer, mit denen sie ausging und hin und wieder auch schlief, sie begehrten, sich nach ihr verzehrten. Und wenn sie ihnen– zumindest sehr oft– ihren Willen aufzwingen konnte. Es turnte sie an, wenn die Männer, die reich und oft sehr mächtig waren, unter ihren kundigen Händen zum willenlosen Werkzeug wurden, wenn sie um Erfüllung bettelten oder um Bestrafung.


  Es kam recht häufig vor, dass Tamara gebeten wurde, als Domina zu fungieren, doch es lag ihr nicht. Kleine Spiele spielte sie gern mit, doch sie stand weder auf Latex noch auf hartes Auspeitschen, Knebeln oder Fesseln. Dafür gab es eine Kollegin in der Agentur, die sich spezialisiert hatte und genau wusste, wie weit sie zu gehen hatte, um Unfälle zu vermeiden.


  Tamara war es genug, wenn sie ihre Macht dahin gehend ausüben konnte, dass der Kunde um mehr Sex bettelte, dass er sie anflehte, ihm endlich den aufwallenden Orgasmus zu gewähren.


  Tamara war in einem großbürgerlichen Elternhaus aufgewachsen. Ihr Vater, ein Fabrikant, war wesentlich älter als die Mutter gewesen, doch das hatte ihn nicht daran gehindert, sie immer wieder zu betrügen. Ihre Mutter hatte schweigend gelitten, so lange, bis sie bei einem Autounfall ums Leben gekommen war. Tamara war damals sechzehn gewesen, und der Schicksalsschlag hatte sie früh reifen lassen.


  Ihren ersten Freund hatte sie mit siebzehn. Er war ein Geschäftspartner ihres Vaters. Zwanzig Jahre älter als sie. Gut aussehend. Charmant. Großzügig. Und ein exzellenter Lehrmeister.


  Bei ihm lernte sie, was Männer mochten, wofür sie bereit waren, einiges zu geben.


  Mit dreiundzwanzig, nach etlichen Affären, lernte Tamara dann Carlotta kennen, die Chefin der Escort-Agentur Red Diamonds. Die beiden Frauen mochten sich sofort, und Tamara fand bald Gefallen daran, für Geld mit Männern auszugehen. Es waren ausgesuchte Kunden, die Carlotta bediente, das Niveau war hoch, ebenso die Ansprüche, die an die Damen gestellt wurden, die für die Agentur arbeiteten.


  Tamara lernte auf Carlottas Drängen hin Italienisch, in der Schule hatte sie schon Englisch, Französisch und Spanisch gehabt. Ihr Sprachtalent war groß, und so kam sie häufig dazu, mit den Kunden ins Ausland zu fliegen oder zu fahren.


  Sankt Petersburg war eine Stadt, die sie höchst reizvoll fand, so wie den Mann, der sich unter ihr wand und schließlich fast flehend sagte: »Lass mich endlich kommen!«


  Sie lächelte, umfasste ihn fester, spannte die Muskeln an und begann, sich in raschem Rhythmus auf ihm zu bewegen. Er schloss die Augen und genoss es, dass sie es ihm so besorgte.


  Doch als sie spürte, dass er gleich kommen würde, zog sie sich mit einem Ruck zurück, sah ihn an und meinte: »War das schon gut genug für dich?«


  Kurz hatte sie Sorge, er könnte sauer sein, aber er fragte nur leise hauchend: »Was willst du tun?«


  Sie lächelte, griff hinter sich und spielte kurz mit seinen Eiern, während sie das aufgeregt wippende Glied zwischen ihren Schenkeln spürte.


  Sacht beugte sie sich vor, tupfte kleine Küsse auf Jochens Brust, glitt mit der Zunge über die Brustwarzen, die sich hart anfühlten und sie lockten, kurz und fest hineinzubeißen.


  Jochen stöhnte auf, doch ehe er etwas sagen konnte, griff sie nach seinem harten Schwanz und führte ihn wieder ein.


  Drei-, vier-, fünfmal bewegte sie sich schnell auf und ab. Sie spürte, dass er sich ganz tief in ihr versenkte– und endlich den erlösenden Orgasmus genießen konnte.


  Sie sah ihm lächelnd in die Augen, bevor sie sich von ihm löste.


  »Bleib noch.« Er versuchte sie festzuhalten, doch sie schüttelte energisch den Kopf.


  »Dein Geschäftspartner wartet.«


  Nur widerwillig stand Jochen auf, doch als er eine halbe Stunde später angezogen war, hatte er die erotische Anziehungskraft seiner Begleiterin verdrängt. Er war ganz auf das anstehende Geschäftsgespräch konzentriert.


  Tamara begleitete ihn in den Speisesaal des Hotels. Sie wusste um ihre Wirkung und sah fantastisch aus in ihrem schwarzen Kleid aus Naturseide, dessen kleine Ärmel aus Spitze waren. Als einzigen Schmuck trug sie Ohrringe aus dunkelroten böhmischen Granaten, die bis fast zur Schulter baumelten. Es waren Erbstücke ihrer Mutter, und sie hütete sie wie einen Schatz.


  Andrej Lebedew sah sie voller Bewunderung an, als er sie mit einem formvollendeten Handkuss begrüßte.


  Während des ganzen Essens, das ausgezeichnet war, ließ er kaum einen Blick von ihr und konzentrierte sich nur mit Mühe auf die Unterhaltung mit Jochen.


  Zwischen den einzelnen Gängen tranken sie Wodka, und die Stimmung war hervorragend. Jochen war sehr zufrieden, dass ihm Andrej die beiden alten Sekretäre, die er unbedingt haben wollte, versprach.


  »Ich hole den Vorvertrag«, sagte er. »Ein paar Minuten nur, ich bin gleich zurück.«


  Kaum waren Tamara und Andrej allein, griff der gut aussehende Russe nach ihrer Hand und küsste jeden einzelnen ihrer Finger.


  »Sie sind bezaubernd, Tamara«, sagte er. »Und ich würde alles dafür geben, wenn ich Ihnen meine Bewunderung noch deutlicher zeigen dürfte.« Mit einem langen Blick sah er sie an.


  »Ihr Kompliment ehrt mich.« Tamara lächelte ihm kurz zu. »Aber das sollten Sie Jochen nicht hören lassen. Er ist sehr eifersüchtig.«


  »Das kann ich nachvollziehen.« Der Druck seiner Finger wurde fester und Tamara spürte seinen Fuß, der sich an ihrem Bein nach oben schob. »Wie sehen Ihre weiteren Pläne aus?«


  Tamara tat, als spüre sie nichts. »Morgen wollen wir in die Eremitage und hinaus nach Peterhof, dann, fürchte ich, fliegen wir schon wieder zurück. Zumal Sie eben ja sagten, dass die Ausfuhrpapiere für die beiden antiken Stücke schon ausgestellt sind.«


  Andrej sah sie intensiv an. »Das kann ich nicht zulassen.« Seine dunklen Augen brannten vor Verlangen. »Ich werde alles versuchen, um Sie noch länger hierzubehalten.« Wieder griff er nach ihrer Hand und hauchte einen leidenschaftlichen Kuss in die Innenfläche.


  Noch ehe Tamara etwas erwidern konnte, kam Jochen zurück, eine Mappe mit Papieren in der Hand.


  »Wo sollen wir die Verträge unterzeichnen?«, fragte er, »gleich hier in der Bar?«


  »Eine gute Idee.«


  Sie nahmen noch ein exquisites Dessert zu sich, dann gingen sie in die Hotelbar, die schon gut besucht war. Rasch waren die Papiere unterzeichnet, und Andrej bestellte Champagner.


  »Ich hätte noch einen kleinen, mit Elfenbein und Perlmutt ausgestatteten Vitrinenschrank in meinem Lager, der dem Mobiliar von Zar Alexander dem Zweiten zugesprochen wird«, sagte er. »Es heißt, dass zwei der Männer, die das Attentat an dem Zaren 1881 vorbereitet hatten, den Schrank als Beutestück mitgenommen haben.« Er sah die beiden Deutschen an. »Sie wissen, Alexander der Zweite ist der Herrscher, zu dessen Ehren man nach seinem brutalen Tod die Erlöserkirche errichtet hat.«


  »Das ist die Kirche mit den bunten Zwiebeltürmen, nicht wahr?«, fragte Tamara.


  »Ja. Sie ist der Moskauer Basilius-Kathedrale nachempfunden.« Der Russe wirkte stolz, als er von den Mosaiken schwärmte, die im Inneren der Kirche zu bewundern waren. »Wir haben ungemein viele Kunstschätze, Sie werden einen Teil davon sehen, wenn Sie morgen in die Eremitage gehen«, sagte er.


  »Und Sie sind im Besitz dieses interessanten Schranks«, fragte Jochen, dessen Interesse geweckt war.


  Im Laufe des Abends gelang es Andrej, ihn dazu zu bewegen, sich das Teil genauer anzusehen.


  »Über den Preis können wir reden«, meinte Andrej betont lässig. »Und um die Ausfuhrpapiere kümmere ich mich sowieso.«


  Tamara sah ihn an, sie hatte kaum an ihrem Champagner genippt, während Jochen und Andrej zwischen dem zweiten und dritten Glas einen großen Wodka getrunken hatten.


  Dem Russen merkte man den Alkoholgenuss nicht an, Jochen allerdings begann etwas undeutlich zu sprechen, und sein Blick wurde glasig, je länger sie zusammensaßen.


  Über die Geschäfte redeten sie nicht mehr, Andrej schwärmte nun von seiner Heimatstadt, und Tamara hörte interessiert zu, während Jochen immer schläfriger wurde.


  »Wir sollten in unser Zimmer gehen«, sagte Tamara schließlich. »Morgen wird’s sicher anstrengend.«


  »Ich würde gern den Fremdenführer spielen«, meinte Andrej, und Jochen stimmte sofort begeistert zu.


  »Was sagen Sie, Tamara?« Tief sah ihr Andrej in die Augen.


  »Ich würde mich freuen.« Sie lächelte betont harmlos. »Das ist eine sehr schöne Geste der Gastfreundschaft, lieber Andrej.«


  Kurz sah der Russe zu Jochen hin, der gerade die Rechnung, die der Kellner brachte, abzeichnete. »Du weißt, was ich meine– und was ich will«, raunte Andrej Tamara zu.


  Sie lächelte nur und griff nach Jochens Arm.


  »Bis morgen, Andrej.« Jochen reichte dem Russen die Hand. »Gegen zehn in der Lobby?«


  »Ich gehe auch gleich mit hoch.«


  »Du wohnst hier?«, fragte Tamara verunsichert.


  »Ja, ich lebe etwas außerhalb, und wenn ich Geschäftstermine wahrnehme, buche ich mir für diese Nacht ein Zimmer!«


  Tamara warf Andrej unter halb geschlossenen Lidern einen kurzen Blick zu. Was hatte er vor?


  Mit dem Lift fuhren sie hoch, und Jochen beeilte sich, in ihr Zimmer zu kommen. Er musste wohl auf die Toilette. Kurz nickte er Andrej zu, dann ging er voran in die elegant eingerichtete Suite.


  Tamara wollte Jochen folgen, doch mit einem festen Griff hielt Andrej sie zurück. Fest zog er sie an sich und küsste sie voller Leidenschaft.


  Tamara spürte seinen harten Schaft an ihrem Bein, doch sie reagierte nicht, sondern schob Andrej sanft von sich.


  »Gute Nacht«, sagte sie leise, dann zog sie die Tür hinter sich zu.


  Als sie Jochens Zimmer betrat, lag der Mann bäuchlings auf dem Bett– und schlief.


  »Auch gut«, murmelte Tamara und ging hinüber in ihr Schlafzimmer. Sie öffnete weit die Vorhänge, die eines der Zimmermädchen wohl geschlossen hatte, und sah hinaus in die helle Nacht.


  »Sie haben einen besonderen Zauber, die Weißen Nächte von Sankt Petersburg.«


  Die Stimme war dicht hinter ihr, und sie spürte die großen Männerhände, die ihre Taille umfassten.


  »Andrej! Wie sind Sie hereingekommen?«


  Er antwortete nicht, zog sie nur noch fester mit einem Arm an sich, während er mit der anderen Hand ihr Gesicht umfasste und zu sich drehte.


  »Du machst mich wahnsinnig«, stöhnte er, dann presste er seine Lippen in ihre Halsbeuge.


  Tamara hielt still. Flüchtig dachte sie an Jochen, der nebenan seinen Rausch ausschlief.


  »Bitte, Tamara… sieh mich an.« Andrej drehte sie ungewöhnlich liebevoll zu sich um, er legte seine Hände um ihr Gesicht, sah ihr in die dunklen Augen. »Bitte…«


  Nur dieses eine Wort. Leise. Flehend.


  Sacht schüttelte sie den Kopf. »Es geht nicht. Versteh mich– es ist unmöglich.«


  »Nein! Nichts ist unmöglich!« Sein Griff wurde fester, er drehte sie wieder um und stellte sich dicht hinter sie. »Sieh hinaus in diese Nacht. Sie ist etwas Besonders. Sieh die Lichter, den hellen Himmel, diese unendliche Weite…« Seine Hand glitt unter ihr Kleid, zerrte an dem dünnen Slip.


  Tamara spürte, dass sie schwach wurde. Andrej war ein faszinierender Mann. Seine glutvollen Augen waren voller Leidenschaft, sein muskulöser Körper presste sich an sie, sodass sie sein immens großes Glied deutlich spürte.


  »Nicht hier«, flüsterte sie.


  »Komm.« Er zog sie mit sich, hinaus aus der zweiten Tür, die auf den Flur mit dem dicken roten Teppich führte. »Meine Räume sind fast gegenüber.«


  Er ließ sie nicht aus seinen Armen, während er seine Tür mit der Chipkarte öffnete.


  Tamara hielt den Atem an, als sie die Luxussuite betrat. Mindestens dreißig Kerzen brannten in hohen Silberleuchtern, dazwischen standen drei Vasen mit roten Rosen.


  Fragend sah sie Andrej an. »Für mich?«


  »Für wen sonst?«, antwortete er charmant.


  Mit einem einzigen Finger zog er sanft die Konturen ihres Gesichts nach, ehe er sie küsste.


  Dieser Kuss zog Tamara die Füße weg. Ihr wurde schwindelig, sie hatte das Gefühl, nie zuvor in ihrem Leben so geküsst worden zu sein.


  Und dann lag sie auch schon auf dem breiten Bett und spürte das leicht gestärkte Leinen auf der Haut.


  Andrej küsste sie unentwegt weiter, während er sich selbst und sie auszog. Es waren ein paar beinahe akrobatische Verrenkungen vonnöten, ehe sie nackt waren.


  Beinahe andächtig sah Andrej sie an, ehe er sich über sie beugte und jeden Zentimeter ihrer Haut mit seinen Lippen streichelte. Durch das weit offen stehende Fenster wehte der Geruch des nahen Wassers herein und mischte sich mit dem Duft der Kerzen, die im Windhauch leicht flackerten.


  Tamara sah hinaus in die helle Nacht, die von einem ganz besonderen Zauber war. Sie vergaß, warum sie nach Sankt Petersburg gekommen war, und verdrängte, dass ein paar Meter entfernt ein Mann schlief, der sie dafür bezahlt hatte, dass sie ihn begleitete. Diese Nacht war so wunderschön, dass man die Liebe während dieser Stunden genießen musste. Aus weiter Ferne klang Musik herein, und der Mann, der sie gerade mit höchster Kunstfertigkeit stimulierte, war ein Traumtyp.


  Sie umarmte Andrej, küsste ihn und umschlang ihn mit den Beinen, als er sanft in sie eindrang. Sein großes Glied füllte sie ganz aus, drang tief in sie hinein, und sie seufzte unterdrückt auf.


  »Tu ich dir weh?« Sofort zuckte er zurück.


  »Nein.« Sie strich ihm eine dunkle Haarlocke aus der erhitzten Stirn. »Ich genieße dich.«


  Er nickte nur und begann, sich erneut in ihr zu bewegen. Sacht und sanft zunächst, dann steigerte er seinen Rhythmus, seine Stöße wurden härter, kürzer. Er presste die Lippen zusammen und stöhnte unterdrückt auf vor Anspannung.


  Tamara bäumte sich unter ihm auf, drängte sich ihm noch mehr entgegen und steigerte so ihre Leidenschaft.


  Andrej knetete ihre Brüste und beugte sich vor, um die harten Nippel zwischen die Zähnen zu nehmen und sacht daran zu ziehen.


  Als Tamara nach seinen Hoden griff und sie zu massieren begann, soweit es ihr möglich war, schrie er auf– und spritzte seinen Samen über ihren nackten Bauch.


  Er ließ ihr kaum Zeit, sich zu säubern, drehte sie um und begann, sie erneut zu penetrieren, während seine Hände ihre Brüste kneteten, an den Warzen zogen und Tamara den süßen Schmerz genoss, wie sie es nie zuvor getan hatte.


  Er war von einer Potenz, die sie atemlos machte. Er gönnte weder sich noch ihr eine Pause.


  Drei Mal hintereinander trieb er sie zum Orgasmus, dann richtete er sich auf, und ehe Tamara wusste, was geschah, hatte sie mit rotem Pelz umwickelte Fesseln an den Händen.


  Lächelnd sah Andrej sie an.


  »Keine Angst«, murmelte er, während er aufstand, zu einem Sektkübel ging und eine Flasche Champagner herausholte und geschickt öffnete. Erst nahm er einen Schluck gleich aus der Flasche, dann goss er etwas von der prickelnden Flüssigkeit über Tamara aus und leckte denn fast andächtig jeden Tropfen ab.


  Schon glaubte Tamara, dass er die Fesseln wieder lösen würde, da hob er ihre Beine an, spreizte sie und goss Champagner in ihre Vagina.


  »Du schmeckst so gut«, murmelte er, bevor er das Nass aus ihr heraussaugte.


  Tamara genoss seine Zunge, seine Lippen. Sie spürte das edle russische Leinen unter sich, sah Andrejs dunkle Locken und fühlte sich so wohl wie lange nicht mehr. Draußen sank die Dämmerung für eine halbe Stunde über die Stadt nieder, doch schon kurze Zeit später wurde es heller und heller.


  Andrej goss ihr Champagner ein, bevor er ihre Fesseln löste und sich dann neben sie legte. Er hielt sie in seinen Armen, während sie tranken, dann schauten sie still in die Nacht hinaus, während die Kerzen niederbrannten.


  Tamara wusste nicht mehr, wann sie eingeschlafen war. Sie wurde durch einen Kuss geweckt, dann sagte Andrej: »Du solltest zurückgehen, mein Engel. Ich möchte nicht, dass es Ärger gibt.«


  »Du hast recht.« Schon schwang sie die langen Beine aus dem Bett und sah sich nach ihrem Kleid um. Es hing auf einem Bügel, und überrascht sah sie zu Andrej hin.


  Er lächelte und zuckte mit den Schultern. »Ich bin ein ordentlicher Mensch.«


  »Das merke ich.«


  »Und ein guter Gastgeber. Hier, russischer Tee. Der macht wach und verleiht dir Kraft für den Tag.«


  Er ging zu einem kleinen Beistelltisch, auf dem ein Samowar stand. Daneben zwei Tassen der Lomonosov-Porzellanmanufaktur mit ihrem typischen Kobaltnetz.


  »Danke.« Tamara trank einen Schluck. Der Tee war heiß, stark und süß.


  Andrej sah ihr zu, wie sie trank. Er trug bereits Hemd und Hose, war geduscht und rasiert.


  »Ich muss gehen.« Tamara griff nach dem Kleid.


  »Warte.« Er hielt sie fest. »Ich möchte dir etwas schenken, aber ich will nicht, dass du es falsch verstehst.« Er streckte die Hand aus, darin lag ein grün-goldener Anhänger mit einem nachempfundenen Fabergé-Ei. »Es ist nur eine kleine Erinnerung. Ich möchte einfach nicht, dass du mich vergisst.«


  Zögernd griff Tamara nach dem kleinen Schmuckstück. »Das ist wunderhübsch. Danke.« Sie sah ihn lächelnd an. »Wir sehen uns aber noch, oder?«


  »Ja. Ich komme kurz mit in die Eremitage, vorher zeige ich Jochen die Vitrine.« Er zögerte, meinte dann: »Ich glaube aber nicht, dass er sie kaufen wird. Der Preis ist hoch, und ich werde keinen einzigen Rubel Rabatt geben.«


  Tamara zuckte mit den Schultern. »Das ist eure Sache.« Sie ging zur Tür, sah sich kurz um, dann huschte sie in ihr Zimmer.


  Noch war es ruhig im Hotel, und sie konnte ungehindert duschen, sich frisch machen und anziehen. Als sie sich leicht geschminkt hatte, sah man ihr die Nacht, in der sie kaum geschlafen hatte, nicht mehr an.


  Jochen hingegen wirkte müde, als er nach kurzem Anklopfen in ihr Zimmer kam. Auch er war schon angezogen.


  »Tut mir leid wegen gestern«, sagte er und küsste Tamara flüchtig. »Der verdammte Wodka… davon hatte ich definitiv zu viel.«


  »Macht nichts. Dafür hast du vielleicht ein gutes Geschäft gemacht.« Sie lächelte ihm zu. »Gleich nach dem Frühstück wartet Andrej in der Halle auf uns.«


  »Hat er das gesagt?« Er runzelte die Stirn, konnte sich nicht erinnern.


  »Ja, hat er.« Tamara, in einer hellen Hose, zu der sie ein lachsfarbenes Twinset aus dünnem Seidengarn trug, nickte. »Von mir aus können wir gleich runtergehen.«


  »Einverstanden.« Im Lift zog er sie kurz an sich. »Es tut mir leid, dass der Tag nicht ganz uns gehört, aber ich muss mir diese Vitrine unbedingt ansehen.«


  »Das versteh ich. Wenn es dir gelingt, sie zu kaufen, kannst du damit sicher ein Riesengeschäft machen.«


  »Das mit Sicherheit. Aber es steht noch nicht fest, ob wir uns einig werden– und ob es tatsächlich gültige Ausfuhrpapiere für diese Antiquität gibt, die schließlich eine ganz besondere Geschichte hat.«


  »Da hast du recht. Wir werden es sehen.«


  Eine gute Stunde später stand fest, dass Jochen den Vitrinenschrank zwar zu gern erworben hätte, der Preis aber zu hoch war. Und Andrej ließ in diesem Fall nicht mit sich handeln.


  Dennoch fuhren sie gemeinsam– ohne dass es zwischen den Männern zu Missstimmungen gekommen wäre– mit einem Taxi zur Eremitage.


  »Die Eremitage gehört zum berühmten Winterpalast, der Hauptresidenz der Zaren«, erklärte Andrej, als sie ihr Ziel erreicht hatten. »Sie ist eines der bedeutsamsten Kunstmuseen der Welt.«


  »Und gehört zum UNESCO-Weltkulturerbe«, ergänzte Tamara. »Ich hab ein bisschen drüber gelesen, bevor wir hergekommen sind.«


  Überrascht sah Jochen sie an. »Wann hast du das denn getan?«


  »Am Abend vor unserem Abflug.« Sie lächelte ihm kurz zu, dann sah sie an dem Gebäude entlang. »Der gesamte Palast gilt als Prunkstück des russischen Barock«, sagte sie, »und ich weiß, dass die sogenannte Kleine Eremitage als Refugium für Katharina die Große diente. Sie hat hier die ersten Gemälde ihrer riesigen Sammlung untergebracht.«


  »Ich bin beeindruckt.« Andrej lächelte ihr zu. »Das stimmt genau. Aber jetzt geht und genießt den Palast. Vor allem die berühmte Jordantreppe. Das ist in meinen Augen das Meisterwerk des Architekten Rastrelli.«


  


  Tatsächlich waren Tamara und Jochen sprachlos vor Begeisterung, als sie die ersten Schritte in den Palast getan hatten und die prunkvolle Treppe hinaufgingen.


  »Hier weiß man ja nicht, wo man anfangen soll«, meinte Jochen. »Gigantisch ist das alles.«


  Das war die Eremitage in der Tat. Drei Stunden verbrachten sie in den Sälen, sahen sich Werke von Tizian, Rembrandt und Rubens an, bewunderten die Räume, die den Bildern der Impressionisten vorbehalten waren, und standen bewundernd vor riesigen Vasen aus Malachit und Onyx.


  »Ich würde mir ja auch gern die Bilder von Pablo Picasso ansehen«, sagte Tamara und wich einer Gruppe von Japanern aus, die ihrem Reiseleiter zuhörten. »Es sollen einunddreißig Bilder sein, die man hier bewundern kann.«


  »Du überraschst mich immer wieder.« Jochen nickte zustimmend.


  »Wieso? Denkst du, nur weil ich als Callgirl mein Geld verdiene, bin ich dumm und ungebildet?« Unwillig sah sie ihn an.


  »Um Himmels willen, nein! Ich wollte dich nicht beleidigen. Aber ich bin überrascht, wie gut du dich vorbereitet hast.« Er griff nach ihrer Hand. »Bitte, verzeih, ich wollte dir nicht zu nahe treten.«


  Sie nickte, schon wieder versöhnt.


  Zehn Minuten später hatten sie sich durch die unendlich vielen Besucher hindurchgearbeitet und waren endlich in den Räumen, die dem spanischen Maler Picasso gewidmet waren. Tamara sah sich begeistert um, und auch Jochen bewunderte die Kunstwerke. Doch immer wieder sah er Tamara an, die von Bild zu Bild schlenderte, in ihren Reiseführer schaute und sich hin und wieder die Stöpsel des elektronischen Reiseführers in die Ohren steckte.


  »Wohin willst du jetzt?«, fragte Jochen schließlich.


  Sie lächelte. »Du wolltest mir den Peterhof zeigen.«


  »Stimmt, ja! Dann komm, am besten nehmen wir ein Taxi raus aus der Stadt. Oder hast du Hunger? Sollen wir erst irgendwo was essen gehen?«


  Tamara zögerte, dann schüttelte sie den Kopf. »Wenn wir irgendwo was zu trinken bekommen, ist mir das genug. Aber wenn du Hunger hast…«


  »Nein, nein, ich hab auch nur Durst.«


  Er schob die Hand unter ihren Arm und lotste sie an den vielen Besuchern vorbei, die sich von einem Saal zum anderen schoben, hinaus ins Freie.


  »Man könnte tatsächlich tagelang durch dieses Museum gehen und hätte dann sicher nur einen Bruchteil von all den Kunstwerken, die dort ausgestellt werden, gesehen.« Tamara drehte sich noch einmal nach dem imposanten Komplex um, der aus verschiedenen Bauwerken bestand. »Gigantisch, was Katharina die Große da geschaffen hat.«


  »Sie hat den Grundstein gelegt, die folgenden Zaren haben die Sammlung immer mehr erweitert. Ich hab mal gelesen, dass sich fast drei Millionen Objekte allein im Archiv befinden.«


  »Wow! Die kann sich kein Mensch ansehen.«


  »Ich denke, nicht mal die Mitarbeiter haben einen exakten Überblick. Aber jetzt wollen wir weiter, sonst ist es zu spät für den Peterhof.« Er hob die Hand und winkte einem Taxi, das gerade vorüberfuhr.


  Der Fahrer sprach ein wenig Deutsch und erklärte ihnen während der Fahrt hinaus nach Peterhof einige der Sehenswürdigkeiten.


  Tamara und Jochen hörten interessiert zu, und schließlich erklärte der Fahrer: »So, wir sind am Ziel. Vor uns liegt das russische Versailles. So hat es Zar Peter jedenfalls genannt.«


  Jochen entlohnte den Fahrer großzügig, dann gingen Tamara und er hinüber zu dem langen Palast, der sich auf einem kleinen Hügel befand.


  »Wunderschön ist es hier!« Tamara sah Jochen, der den Arm leicht um ihre Taille gelegt hatte, mit strahlenden Augen an. »Das Meer ist zum Greifen nah, und der Park… herrlich!«


  »Ich hab dir ja gesagt, dass ich dieses Schloss am schönsten finde.« Er zog sie an sich. »Nur du gefällst mir noch besser.«


  »Charmeur.« Tamara hob sich auf die Zehenspitzen und hauchte ihm einen Kuss auf den Mund.


  Jochens griff um ihre Taille wurde fester. »Ich stelle mir gerade vor, wie es wäre, mit dir in den Kostümen vergangener Tage hier zu lustwandeln. Der Park ist einzigartig, voller kleiner Pavillons und Skulpturen. Es gibt so viele verborgene Ecken…«


  Leicht legte Tamara den Kopf zur Seite. »Das wäre reizvoll.«


  »Und wie!«


  »Leider sind wir aber nicht mehr im vorvorigen Jahrhundert, und die vielen Touristen stören sicher auch.« Tamara lächelte und entwand sich seinem Griff. Sie ging ein paar Schritte zur Seite, breitete die Arme aus und drehte sich übermütig im Kreis. »Dennoch gefällt mir die Vorstellung!«


  »Das mit dem Alleinsein kommt noch.« Jochen machte drei lange Schritte auf sie zu, zog sie an sich und küsste sie. Dass etliche Besucher der großen Parkanlage ihm zusehen konnten, störte ihn nicht.


  Kurz schmiegte sich Tamara an ihn, und sie spürte, dass er schon wieder erregt war. Ein Grund mehr, sich rasch von ihm zu lösen.


  »Komm mit, ich bin schon ganz gespannt drauf, das Meer zu sehen.«


  Wenig später standen beide vor der Fassade des Palastes, der seine Prachtseite zum Meer hin hatte. Unzählige Springbrunnen und Kaskaden, Fontänen und wunderschön angelegte Wasserbecken begeisterten sie ebenso wie die anderen Besucher.


  »Das da ist das Prunkstück der Anlage.« Jochen zog sie hinüber zu einer riesigen vergoldeten Skulpturen-Fontäne. »Damit wollte sich Peter als Seemacht zeigen«, erklärte er. »Die Skulptur trägt den Titel Samson zerreißt den Löwen und ist wirklich einmalig.«


  »Gigantisch!«, sagte Tamara, denn ihr fiel kein anderes Wort ein, das diese ungeheure Pracht hätte beschreiben können. »Wie wird das alles hier mit Wasser versorgt?«


  »Das ist auch einmalig«, erklärte Jochen. »Ein russischer Ingenieur hat dieses Selbstflusssystem erfunden. Das Gefälle zwischen den Teichen und Fontänen wird so genial ausgenutzt, dass keine Pumpen notwendig sind.«


  »Und das funktioniert noch immer?«


  »Ja. Seit dreihundert Jahren.«


  Tamara war begeistert, und sie konnte sich nicht sattsehen an den vielen Kaskaden und Brunnen, an den kleinen Pavillons und dem Blick auf den Finnischen Meerbusen.


  »Jetzt gehen wir noch zu Zar Peters Lieblingsort, dann müssen wir zurück, gleich wird der Park geschlossen.« Jochen zog Tamara mit sich zu dem Pavillon direkt am Meer, der im holländischen Stil erbaut war. Niemand außer ihnen befand sich im Augenblick in der Nähe, und Jochen nutzte den Moment, um Tamara zu umarmen.


  »Wenn ich dich nicht endlich in Ruhe küssen kann, werde ich noch verrückt«, murmelte er.


  Auch Tamara hatte gesehen, dass weit und breit niemand in der Nähe war, so ließ sie es zu, dass er sie küsste und seine Hand unter ihr kurzes Seidentop schob.


  Jochen atmete heftiger, als er ihre Brüste sacht zu streicheln begann. Er presste Tamara so fest an sich, dass sie seinen heftig pulsierenden Penis deutlich spüren konnte.


  Sie streckte die Hand aus und massierte das gute Stück durch die Hose hindurch, was Jochen mit einem tiefen Seufzer quittierte.


  Leicht spreizte sie die Beine und gab ihm so das Gefühl, für ihn bereit zu sein.


  Ungläubig sah er sie an. »Hier?«


  Sie lächelte. »Warum nicht? Wenn du es möchtest…«


  Sie empfand es als prickelnden Reiz, sich vorzustellen, dass sie jeden Moment von einem der vielen Touristen bemerkt werden konnten. Noch schöner wäre es allerdings, wenn sie eines der tollen Kostüme anhätte, die die Frauen der Zarenzeit getragen hatten.


  Tamara schloss die Augen und gab sich ganz ihren Fantasien hin, während sie spürte, dass Jochen den Reißverschluss ihrer Hose öffnete und seine Finger gierig zu ihrem Kitzler gleiten ließ. Er begann geschickt mit den Fingerspielen, während er mit kehliger Stimme flüsterte: »Heb den verdammten Pulli hoch. Ich will deine Titten lecken.«


  Tamara tat, was er verlangte. Kurz blinzelte sie nach draußen, sie waren immer noch allein, kein anderer Tourist war zu sehen.


  Jochens Leidenschaft ließ sich kaum noch zügeln. Heftig saugte er an ihren dunklen, harten Nippeln und steigerte so auch Tamaras Lust. Sie genoss es, ihn in sich zu spüren, geschickt schob er seine Finger tiefer in sie hinein, zwei, drei große Finger, die sie ganz ausfüllten.


  »Gefällt es dir, meine Schöne?«, murmelte Jochen und sah sie kurz an.


  »Ja.« Sie lächelte und stellte sich vor, dass einer der Höflinge des Zaren es ihr so besorgte, unter einem Reifrock kniend, kaum bemerkt von den anderen elegant gekleideten Menschen des Hofstaats.


  Noch zwei Mal saugte er heftig an ihren Brustwarzen, fast schmerzhaft fest, sodass Tamara aufstöhnte. Genau das war es wohl, was Jochen noch mehr anturnte, er ließ seinen Daumen über ihren Kitzler gleiten und massierte die harte Perle so lange, bis Tamara zum Orgasmus kam.


  »Und jetzt besorg es mir.« Er stellte sich an den massiven Türrahmen, sein stark erigiertes Glied war schon aus dem Hosengefängnis herausgesprungen und wartete darauf, massiert und geleckt zu werden.


  Tamara kniete sich vor ihn, sie nahm den harten Schwanz in die Hand, küsste die hellrote Eichel, schob ihre Zungenspitze in die kleine Spalte und lutschte heftig an Jochens bestem Stück. Dabei stellte sie sich vor, eine der Hofdamen des Zaren zu sein, die willig ihren Herrn befriedigte.


  Die Fantasien in ihrem Kopf machten ihr Spaß, sie lutschte, massierte, griff nach Jochens harten Hoden und spielte mit ihnen so lange, bis er lustvoll zu stöhnen begann.


  »Ich komme gleich!«, schrie er heraus.


  Langsam, quälend langsam lutschte sie weiter, ließ ihn aber noch nicht kommen. Zu schön war die Vorstellung, als Geliebte des russischen Herrschers hier im kleinen Pavillon mit dem Zaren zusammen zu sein, vor ihm zu knien, den weiten Reifrock des Seidenkleides um sich zu spüren, darunter nackt zu sein…


  Nun saugte sie noch fester und biss leicht in Jochens Eichel. Sie spürte, dass er kam und ihr seinen Samen in den Mund spritzte, während er kleine, dumpfe Lustseufzer ausstieß.


  Von draußen erklangen Stimmen, ein Reiseleiter erklärte lautstark, dass der Pavillon Monplaisir der Lieblingsaufenthalt von Zar Peter gewesen war, wenn er sich in Peterhof aufgehalten hatte.


  Der Zauber zerriss, die Wirklichkeit holte Tamara wieder ein. Rasch stand sie auf, wischte sich über den Mund und zog sich die Hose und das Twinset zurecht.


  Auch Jochen ordnete seine Kleidung, er war erhitzt und atmete immer noch heftig.


  »Keinen Moment zu früh«, murmelte er und strich Tamara kurz übers Haar. »Ich hätte aber auch nicht zugelassen, dass du aufhörst, wenn die Leute gekommen wären.«


  »Das hätte aber mächtig Ärger gegeben«, lachte sie leise und zog ihn hinaus in den Sonnenschein.


  Sie stellten sich an die Mauer, die den Parkbereich vom Ufer der Ostsee abtrennte. Weit konnte man über das Meer sehen, und Tamara ahnte, wie es dem Zaren und seinem Hofstaat ergangen war, wenn sie hier standen.


  »Sollen wir mit dem Boot zurückfahren?«, fragte Jochen.


  »Mit welchem Boot?«


  »Es nennt sich Raketa und ist ein Tragflächenboot, das uns bis zur Eremitage zurückbringen kann. Hast du noch keine gesehen?«


  Tamara schüttelte den Kopf. »Ich habe nicht darauf geachtet. Ich bin, offen gestanden, ganz gefangen genommen von all der Pracht hier.«


  Jochen Vondermann nickte. »So ging es mir auch, als ich zum ersten Mal in Sankt Petersburg war. Man weiß gar nicht, welchen Prachtbau man als Erstes besichtigen soll.«


  »Ja, und ich will mir gar nicht vorstellen, welche Opfer die Bevölkerung damals hat bringen müssen, um den ganzen Prunk zu finanzieren.«


  »Das stimmt. Und leider ist der größte Teil der Bevölkerung auch heute noch bettelarm.« Er legte den Arm um Tamara und führte sie zur Anlegestelle der Boote. »Davon wollen wir heute aber nicht sprechen. Ich freu mich auf den Abend. Und auf die Nacht«, fügte er mit beredtem Blick hinzu.


  Tamara nickte nur. Sie dachte an die vergangene Nacht, die so wunderbar für sie gewesen war. Andrej war ein Mann, der ihr gefährlich werden könnte. So, genau so hatte sie sich immer den Menschen vorgestellt, mit dem sie einmal zusammenleben wollte.


  Träum nicht, mahnte sie sich gleich darauf zur Ordnung. Es war nur diese eine Nacht, die wir hatten, sie wird immer etwas Besonderes in deinem Leben sein. Aber jetzt bist du wieder in der Wirklichkeit, bist Tamara, das Callgirl, das das Glück hat, einen sympathischen Kunden zu haben, der dir eine faszinierende Stadt zeigt.


  Es kam nicht oft vor, dass Tamara mit ihrem Leben nicht im Reinen war. Sie genoss es, Geld zu besitzen, nicht auf jeden Cent schauen zu müssen, sich Luxusklamotten leisten zu können und in einem schicken Loft zu wohnen. Seit dem Tod ihrer Mutter hatte sie ein denkbar schlechtes Verhältnis zu ihrem Vater, er schickte ihr Geburtstagsgrüße und einen Scheck zu Weihnachten, mehr Kontakt wünschte er sich ebenso wenig wie Tamara. Sie wusste, dass er eine junge Lebensgefährtin hatte, wollte aber gar nichts Näheres darüber hören. Es war ein angenehmer Gedanke, finanziell nicht von ihrem Erzeuger abhängig zu sein.


  Es war ganz gut so, wie es war. Jeder sollte sein Leben leben.


  »Was soll die Falte auf deiner Stirn?« Zärtlich strich ihr Jochen über den Kopf, dann schob er eine der dunklen Locken hinter ihr Ohr.


  »Es hat nichts zu bedeuten.« Sie zwang sich zu einem unbeschwerten Lächeln. »Ich hab nur noch mal kurz an die Bevölkerung von damals gedacht.«


  »Ach so…« Jochen zog sein Handy, das einen leichten Piepton von sich gegeben hatte, aus der Tasche. »Das ist Andrej. Er schreibt, dass er noch eine weitere Vitrine aufgetan hat. Nicht ganz so exquisit, aber doch sehr interessant für mich. Und der Preis ist auch akzeptabel.« Jochen steckte das kleine Mobiltelefon zurück. »Ich habe nämlich einen reichen Kunden, der total auf Möbelstücke steht, die einmal in einem Palast oder Schloss gestanden haben.«


  »Und woher will dein Kunde wissen, dass das auch stimmt?«


  Jochen zuckte mit den Schultern. »Ich kann nur die Möbel samt Expertise liefern. Ob der Schrank oder Tisch wirklich mal in einem Schloss stand, dafür kann ich nicht hundertprozentig garantieren. Vor allem nicht bei Möbelstücken aus dem Ausland.« Er zögerte, fuhr dann aber offen fort: »Mich interessiert natürlich, mit dem Mann große Geschäfte zu machen. Wenn wir gleich in der Stadt sind, rufe ich Andrej an. Vielleicht kann ich mir das gute Stück heute noch ansehen. Wenn nicht, bleiben wir einfach einen oder zwei Tage länger.« Er machte eine kleine Pause und fragte dann: »Das geht doch in Ordnung für dich? Oder gibt es Probleme mit der Agentur?«


  Tamara schüttelte den Kopf. »Sicher nicht. Ich muss nur in Hamburg Bescheid sagen, dass die Buchung verlängert wird.«


  »Klar.« Für Jochen stand schon fest, dass sie länger bleiben würden.


  Tamaras Herz klopfte rascher, als sie an Andrej dachte. Ob das Angebot mit dem neuen Schrank ein raffinierter Schachzug von ihm war?


  Schon drei Stunden später erkannte sie, dass sie richtig gelegen hatte. Jochen und Andrej schauten sich das Möbelstück an, das genau Jochens Vorstellung entsprach. Die beiden Männer wurden handelseinig und beschlossen, das für beide Seiten lukrative Geschäft bei einem echt russischen Essen zu feiern.


  »Kennt ihr das Sa Szenoj am Mariinski-Theater?«


  Jochen und Tamara schüttelten die Köpfe.


  »Dann gehen wir dorthin. Ihr werdet begeistert sein. In dem Lokal pflegt Waleri Gergijew mit seinen berühmten Sängern und Musikern zu essen.« Er machte eine kleine Pause. »Der Name unseres berühmten Opernhaus-Chefs sagt euch was, oder?«


  »Er ist ein Dirigent von Weltrang«, sagte Tamara und bewies wieder einmal, dass die Damen der Agentur Red Diamonds höchstes Niveau besaßen.


  »Es ist schade, dass der Maestro gerade mit dem Orchester auf Tournee ist, sonst würde ich versuchen, einen Opernbesuch zu arrangieren.«


  »Ich finde es schon toll, mal ein typisch russisches Essen genießen zu können.«


  Tamara lächelte ihm zu, sie war wieder total fasziniert von Andrej und musste sich bemühen, dies vor Jochen zu verbergen.


  Der Antiquitätenhändler war allerdings im Moment noch ganz auf seine Geschäfte konzentriert und bemerkte die leidenschaftlichen Blicke, die Andrej und Tamara tauschten, nicht.


  »Ihr bleibt nur noch bis morgen, nicht wahr?«, fragte Andrej.


  Jochen schüttelte den Kopf. »Nein, wir fliegen übermorgen erst zurück. Ich möchte Tamara noch das Bernsteinzimmer zeigen.«


  »Sehr gute Idee!« Andrej lächelte. »Es ist einzigartig, und wer in Petersburg war und es nicht gesehen hat, war nicht in Petersburg.« Er griff verstohlen nach Tamaras Hand. »Vielleicht kann ich es einrichten, euch zu begleiten. Natürlich nur, wenn es euch recht ist.«


  »Es wäre prima.« Jochen lächelte ihm arglos zu. »Aber erst mal freu ich mich auf ein gutes Essen.«


  Für den Abend machten sie sich in ihrem Hotel frisch, zogen sich um und fuhren mit dem Taxi zu dem Lokal, wo Andrej schon auf sie wartete.


  Auch er hatte sich umgezogen, trug einen hellgrauen leichten Leinenanzug, dazu ein weißes Hemd, das am Hals offen stand und ein wenig von dem dunklen Brusthaar sehen ließ.


  Tamara, in einem weinroten Kleid aus Seide und Chiffon, zog viele bewundernde Blicke auf sich, als sie das Lokal betrat. Das Kleid, dessen Rock sich um ihre schlanken Beine bauschte, besaß ein Korsagenoberteil aus Seide, darüber spannte sich feine Spitze, die am schmalen Halsausschnitt und an den kurzen Ärmeln mit kleinen roten Perlen bestickt war.


  Vor einigen Monaten hatte sich Tamara das Kleid in einer Boutique in Rom gekauft. Es war sündteuer gewesen, doch sie hatte sich auf den ersten Blick darin verliebt und den Kauf nicht bereut. Wann immer sie das Kleid trug, erregte sie Aufsehen.


  So auch jetzt in dem russischen Restaurant, an dessen rohen Ziegelwänden trübe Spiegel in pompösen Rahmen hingen. Alles atmete diese ganz spezielle Atmosphäre, die nur gediegenen Traditionshäusern eigen ist.


  Sie tranken zunächst Champagner, aßen hinterher eine Tasse Borschtsch und genossen frisch gebackene Blinis mit Kaviar, die Männer hinterher noch Bœuf Stroganoff. Dazwischen gab es natürlich Wodka.


  Tamara genoss den exzellenten Kaviar und den Sauerrahm auf den Blinis.


  »Magst du noch ein Dessert?«, erkundigte sich Andrej und winkte bereits dem Kellner.


  Doch Tamara lehnte ab. »Danke, ich hab schon viel zu viel gegessen. Aber es war köstlich.«


  »Dann stürzen wir uns ins Nachtleben«, meinte er, und Tamara spürte seinen Fuß, der sich an ihrem Bein hochtastete. Sie hatte bewusst auf Unterwäsche verzichtet, die Korsage umspannte ihre feste Brust, und der weite Chiffonrock verbarg geschickt, dass sie nicht einmal einen kleinen Slip trug.


  In Andrejs Augen blitzte es auf, als er seinen Fuß so weit hochgeschoben hatte, dass er bemerkte, dass sie ihm ihre Lustgrotte ungeschützt darbot.


  »Nimm noch einen Schluck von dem besten Wodka des Landes, mein Freund.« Er trank Jochen zu.


  Doch an diesem Abend hielt sich Jochen zurück, er war nur leicht angeheitert, als sie das Lokal verließen.


  »Wohin gehen wir denn jetzt?«, erkundigte sich Tamara und sah von dem einen zum anderen.


  Jochen legte den Arm um sie. »Offen gestanden möchte ich diese herrliche Nacht nicht in einer düsteren Bar verbringen«, sagte er.


  »Da hast du recht.« Andrej überlegte, griff dann zum Handy und telefonierte kurz. Gleich darauf erklärte er: »Wir können das Boot eines Freundes benutzen. Leider können wir damit nicht die Newa entlangfahren, ich hab kein Patent.«


  »Aber wir können aufs Boot?« Jochen war sofort begeistert.


  Und so betraten sie eine knappe halbe Stunde später die nicht allzu große, doch gut ausgestattete Jacht, die an einer breiten Newa-Schleife lag.


  Breite Deckstühle standen einladend am Heck, und dicke blaue Matten waren bereits auf dem Boden ausgelegt.


  »Schade um das Kleid«, meinte Jochen.


  Tamara zögerte. Sie sah Andrejs verlangende Blicke, und auf einmal bekam sie Lust, die beiden Männer heißzumachen. Mit einer raschen Bewegung zog sie den seitlichen Reißverschluss auf, und raschelnd fiel das Kleid auf den Boden.


  Andrej stieß einen unterdrückten Laut aus, und Jochen lachte verhalten. »Sexy bist du wirklich. Und ein Biest.« Er zog Tamara an sich. »Du verstehst es tatsächlich, einen Mann verrückt zu machen.« Er küsste sie leidenschaftlich.


  Tamara blinzelte Andrej zu, der sich bereits zu entkleiden begann. Eher noch als Jochen stand er in seiner ganzen Pracht da, sein Penis war hoch aufgerichtet und wippte erwartungsvoll.


  »Hey, mein Freund, das ist eine fantastische Idee!« Jochen, der mittlerweile durchaus angetrunken war, lachte rau und zog sich ebenfalls aus.


  Tamara ließ sich auf den Boden gleiten, sie breitete die Arme aus und zog erst einmal Andrej auf sich.


  »Danach sehne ich mich seit Stunden«, murmelte sie und spürte sein bestes Stück dicht an ihrer Lustgrotte pulsieren.


  »Und ich erst…« Der schöne Russe hauchte kleine Küsse in ihr Ohr. »Dieser verdammte Schrank war viel mehr wert, aber ich musste doch Jochen noch länger in der Stadt halten!«


  »Danke.«


  Tamara griff nach seinem besten Stück, massierte es erst sanft und dann immer schneller. Sie spürte Andrejs Lippen auf ihrer Wange, zärtlich glitten sie tiefer, bis sie ihre Brustwarzen erreicht hatten, wo sie lustvoll zu saugen begannen. Hin und wieder biss Andrej ein wenig fester zu und stachelte so Tamaras Leidenschaft noch stärker an.


  »Ihr zwei seid ein geiles Paar.«


  Jochen kniete sich hinter Tamaras Kopf, sie sah auf und in den pastellfarbenen Nachthimmel. Gleich darauf fiel ihr Blick nur noch auf Jochens steil aufgerichtete Latte, die sich direkt über ihrem Mund befand.


  »Mach schon«, drängte er, und vor unterdrückter Erregung vergaß er alle Freundlichkeit.


  Sie nahm Jochens Glied in den Mund und lutschte heftig, während Andrej ihre Beine weiter spreizte, und sein Penis endlich mit aller Macht in sie eindrang. Tamara schloss die Augen, als sie ihn in sich spürte. Sein Rhythmus, rasch und hart, verriet, dass er sich kaum noch beherrschen konnte.


  Tamara bäumte sich ihm entgegen, sie wollte ihn so tief wie irgend möglich in sich fühlen, wollte die kleinen Lustwogen, die sie bereits überrollten, zum großen Orkan steigern.


  Sie saugte rhythmisch an Jochens Rute, während sie ihren Orgasmus bekam. Andrej und Jochen stießen fast gleichzeitig Lustschreie aus, als sie Sekunden später kamen.


  Kaum hatten sie sich ein wenig erholt, wechselten sie schweigend die Positionen.


  Tamara kniete sich über Andrej, der ihre Brüste umfasste und lustvoll knetete. Jochen fuhr mit der Zunge von hinten durch Tamaras noch immer nasse Kerbe. Als er die offenen Labien erreicht hatte, begann er leicht an ihnen zu saugen, ehe er mit der Zungenspitze zu ihrem Kitzler vorstieß.


  Andrej, der bemerkte, dass Tamara sich vor Lust immer stärker nach hinten bog, zog fester an ihren Brustwarzen und zwirbelte sie zwischen den Fingern.


  Der Schmerz steigerte Tamaras Erregung, sie schob ihren Hintern weiter nach hinten, damit Jochen es ihr mit seiner flinken Zunge noch fester besorgen konnte.


  Doch der Mann hatte anderes vor. Er richtete sich auf, schob einen Finger von hinten in sie hinein und begann, ihren Anus geschickt zu weiten.


  »Nimm du sie von vorn, wenn du kannst«, lachte er Andrej zu, »ich will ihren Arsch.« Und schon schob er seinen Luststab tief in sie hinein.


  Tamara stieß einen unterdrückten Schrei aus, doch es gefiel ihr, dass er mit langsamen, aber kraftvollen Strichen auf und nieder fuhr.


  Andrej zögerte nur kurz, dann verlagerte er seine Position, sodass er mit einer Hand Tamaras rechte Brust umfassen und streicheln konnte, während er die andere Hand in ihre Muschi schob und sie mit geschickten Fingerspielen zu höchster Ekstase trieb.


  Tamara glaubte zu zerspringen, sie hatte Mühe, die Balance nicht zu verlieren, denn Jochen steigerte seine Stöße immer mehr. Sie stützte sich auf und sah in Andrejs Augen, die schwarz vor Leidenschaft waren.


  Sie beugte sich noch ein wenig weiter vor, und endlich konnte sie Andrej mit einem langen Zungenkuss ihr Verlangen beweisen, konnte mit seiner Zunge spielen und dabei genießen, was die beiden Männer taten, um sie vollkommen zu befriedigen.


  Als sie endlich erschöpft übereinanderlagen, tanzten vor Tamaras Augen kleine bunte Ringe. Sie war vollkommen atemlos und froh, als Andrej, der sich als Erster fing, sagte: »Ich hole uns Champagner.«


  Sie tranken den prickelnden Schampus aus der Flasche, und den Rest goss Andrej in gekonntem Schwung über Jochen und Tamara, die leise aufschrien.


  Von irgendwo, vielleicht von einem der Boote, die in der Ferne vorüberzogen, klang eine traurige russische Melodie. Andrej lächelte Tamara zu. »Ein Lied von unerfüllter Liebe«, sagte er leise.


  »Heute gibt es keine unerfüllten Wünsche und viel Liebe«, murmelte Tamara und streichelte seinen noch schlaffen Schwanz, der sich unter ihrer Berührung sofort wieder versteifte.


  »Wenn du nicht sofort aufhörst, bin ich gleich wieder in dir.« Er küsste ihr die prickelnden Tropfen von der Brust und aus der kleinen Kuhle des Bauchnabels, in dem der glitzernde rote Stein steckte, der das Symbol von Red Diamonds war.


  »Vorher brauche ich aber noch einen Schluck.« Sie richtete sich ein wenig auf und trank aus der zweiten Flasche Champagner, die griffbereit neben Andrej auf einem kleinen Podest stand.


  »Was ist das für ein Stein?« Er wies auf ihren Bauchnabel.


  »Ein Schmuckstück.« Tamara lächelte. »Andere lassen sich piercen, ich hab meinen roten Stein. Er passt doch zu mir, nicht wahr?«


  Sie dachte nicht im Traum daran, ihm zu gestehen, dass sie sich als Callgirl ihr Geld verdiente und der Stein ein Zeichen ihrer Agentur war. Andrej war ein wunderbarer Liebhaber, der Sex mit ihm machte ihr riesigen Spaß. Doch mehr würde, mehr durfte er nicht für sie sein.


  »Ja. Rubine sind genau das Richtige für dich.« Er küsste den Stein, während seine Hand die zarte Haut ihrer Oberschenkel entlangfuhr.


  Die Berührung verursachte Tamara Gänsehaut, und sie konnte es kaum erwarten, dass Andrej bis zu ihrer Klitoris vordrang, mit der harten, vollständig durchbluteten Perle spielte und dann seine Finger in ihr versenkte.


  Jochen lag, leise schnarchend, dicht hinter ihr. »Er verträgt euren Wodka nicht«, sagte Tamara schmunzelnd.


  »Der letzte war einfach zu viel für ihn.«


  Andrej zwinkerte ihr zu, und Tamara drängte sich der Verdacht auf, dass er insgeheim veranlasst hatte, dass man Jochen ein Schlafmittel, wenn nicht gar eine kleine Dosis K.-o.-Tropfen in den Drink gekippt hatte.


  Sie verkniff sich allerdings die Frage und genoss es, dass Andrej ihr auf vielfältige Weise Lust verschaffte.


  Nach knapp anderthalb Stunden richtete sich Andrej auf. »Zieh dir schnell was über«, sagte er liebevoll. »Gleich wird es lebhaft am Ufer, denn dann fahren die großen Schiffe vorüber, und viele Russen schauen sich das Schauspiel an.«


  »Wieso das denn?« Verwirrt setzte sich Tamara auf und strich sich das wirre Haar aus dem Gesicht.


  Der Russe schmunzelte, beugte sich kurz über sie und küsste sie auf die Stirn. »Das ist eine Tradition, die es nur in den Weißen Nächten gibt«, sagte er. »Heute werden alle Brücken hochgeklappt, sodass auch große Schiffe die Newa entlangfahren können.«


  Tamara, die sich rasch ihr Kleid übergestreift hatte, bemerkte, dass sich am Ufer immer mehr Menschen einfanden. Die Ruhe, die an diesem Seitenarm eben noch geherrscht hatte, war vorüber. Sowohl Bewohner von Sankt Petersburg als auch Touristen kamen herbei. Sie warteten darauf, dass die großen Schiffe, vor allem ein beeindruckendes Segelschiff mit blutroten Segeln, endlich diesen Flussabschnitt passierten.


  Musik erklang, ein kleines Feuerwerk wurde am Ufer abgebrannt, und Tamara ließ sich von der guten Stimmung, die bis zu ihnen herüberschwappte, mitreißen.


  »Wollen wir nicht an Land gehen und mitfeiern?«, fragte sie.


  Andrej schüttelte den Kopf. »Das geht leider nicht. Ich hab meinem Freund versprochen, auf sein Boot zu achten. Und wir können nicht alles abschließen, schließlich schläft Jochen noch tief und fest.« Er legte den Arm um Tamara. »Aber von hier aus haben wir auch einen guten Blick.« Er küsste sie, seine Hand strich kurz über ihren Busen, und sogleich richteten sich Tamaras Brustwarzen wieder auf. »Ich finde es wundervoll, mit dir hier zu sein.«


  Sie nickte nur, lehnte den Kopf an seine Schulter und sah wenig später zu den unzähligen großen und kleinen Booten hinüber, die in einem langen Konvoi den Fluss entlangfuhren. Viele waren geschmückt und extra hell beleuchtet, so wie all die Brücken, die die Schiffe passierten.


  »Diese Nacht werde ich nie vergessen«, flüsterte Tamara.


  »Und ich werde dich nie vergessen«, gab Andrej zurück.


  


  »Nie wieder Wodka!« Jochen rieb sich den schmerzenden Kopf. »Das verdammte Zeug ist brandgefährlich.«


  Tamara lächelte und schob ihm ein Glas Wasser mit einer aufgelösten Tablette hin. »Ich hab mir schon gedacht, dass du die hier brauchen wirst.«


  »Danke.« Er trank das Glas in einem Zug leer. »Tut mir leid, ich hoffe, ich hab dir nicht den Rest des Abends verdorben.« Er verzog leicht den Mund. »Ehrlich gesagt hab ich den totalen Filmriss.«


  »Du hast nur die vielen beleuchteten Schiffe auf der Newa verpasst«, sagte Tamara. »Andrej ist noch so lange mit mir wach geblieben, dass ich mir das Schauspiel ansehen konnte. Dann sind wir mit einem Taxi zurückgefahren.« Sie sah ihn forschend an. »Hast du das nicht mitbekommen? Du bist doch bis zum Hotel gegangen.«


  Er zuckte mit den Schultern. »Da war ich wohl immer noch extrem alkoholisiert.« Er trank noch einen Schluck Wasser, dann zog er sich das leichte Jackett über. »Jetzt bin ich aber wieder fit. Wir können gleich nach dem Frühstück hinaus zum Katharinenpalast fahren.«


  »Musst du dich nicht noch mal um deine Geschäfte kümmern?«


  »Nein, alles ist unter Dach und Fach. Mit Andrej kann man wirklich gut zusammenarbeiten. Er hat schon alle Papiere fertig, die Möbel können bereits kommende Woche verschickt werden.«


  Schade, dachte Tamara, dann werde ich ihn wohl nicht noch einmal sehen. Sie bedauerte es sehr, denn Andrej war einer der interessantesten Männer, die sie je kennengelernt hatte. Nicht nur, dass er ein fantastischer Liebhaber war, er war weltgewandt, humorvoll und charmant. Genau so, wie sie sich den Mann vorstellte, für den sie eines Tages ihren Job aufgeben würde.


  Als sich ihre Gedanken so weit verirrten, zuckte sie zusammen und wandte ihre ganze Aufmerksamkeit Jochen zu, der ihr auf dem Weg zum Zarendorf Zarskoje Selo alles erzählte, was er über das Bernsteinzimmer wusste.


  »Der Preußenkönig Friedrich Wilhelm der Erste hat das Bernsteinzimmer Zar Peter im Austausch für fünfundfünfzig Soldaten überlassen. Er wollte seine Armee unbedingt um diese ›langen Kerls‹ erweitern.«


  »Davon hab ich schon gehört. Und auch, dass diese Kostbarkeit nach dem Zweiten Weltkrieg auf geheimnisvolle Weise verschwunden ist– und dass das jetzige Bernsteinzimmer eine originalgetreue Kopie ist.«


  »Richtig. Aber ich finde, dass es immer noch voller Reiz ist.«


  Davon konnte sich Tamara überzeugen, als sie wenig später den Palast betraten, der in seiner imposanten Außenfassade noch schöner war als die Eremitage. Die Fassade war in Hellblau gehalten, hohe weiße Säulen und mit Gold verzierte Fenster und Atlanten ließen Tamara ebenso wie vielen anderen Besuchern des Palastes den Atem stocken.


  Sie wurden durch viele prunkvoll ausgestattete Räume geführt, ehe sie endlich das Bernsteinzimmer betreten konnten.


  Beinahe andächtig bestaunte Tamara die vielen Bilder und Mosaike, die in den verschiedenen Tönen des Bernsteins gehalten waren. Kleine Medaillons, die Szenen aus der Antike darstellten, zeugten von der Kunstfertigkeit der Bernsteinschleifer.


  »Und? Was sagst du?« Kurz legte Jochen den Arm um sie.


  »Wunderschön!« Tamara wollte sich alles noch ganz genau anschauen, doch eine der Aufseherinnen drängte die kleine Gruppe, rasch weiterzugehen.


  »Mehr als vier, fünf Minuten sind keinem Touristen gestattet, zu viele Leute kommen her und wollen dieses außergewöhnliche Kunstwerk bestaunen«, sagte Jochen. »Als ich das erste Mal nach der Restaurierung hier war, exakt zur Dreihundert-Jahr-Feier der Stadt, durfte ich noch eigene Fotos machen, aber das ist jetzt verboten.«


  »Ich werde mir ein paar Ansichtskarten zur Erinnerung kaufen«, meinte Tamara. Sie legte, nachdem sie zwei Säle weitergegangen waren, ihre Hand auf Jochens Arm. »Das war eine so wundervolle Reise, Jochen, ich danke dir sehr.«


  »Ich hab dich gebucht, weil ich das alles hier nicht noch einmal allein genießen wollte.« Kurz küsste er sie. »Nie hätte ich gedacht, dass ich außer einer netten Begleitung noch so viel mehr mit dir erleben würde.«


  Tamara lächelte. »Es war ein Vergnügen.«


  »Und es ist noch nicht vorbei.« Kurz zog er sie an sich. »Wir haben noch eine Nacht für uns.«


  »Keine Geschäftsessen mehr?« Tamara versuchte, sich die Spannung, die in ihr vibrierte, nicht anmerken zu lassen.


  »Nein, wir haben die restlichen Stunden für uns.« Er machte eine kleine Pause und sah sich eine der vielen Vitrinen mit herrlichen Intarsienarbeiten genauer an. »Ach ja, Andrej lässt dich grüßen. Leider muss er heute schon nach Moskau fliegen, er hatte keine Zeit mehr, sich persönlich von uns zu verabschieden.«


  »Schade, er war sehr nett.«


  Jochen warf ihr einen knappen, forschenden Blick zu, doch Tamara hatte ihre Gesichtszüge unter Kontrolle. Sie lächelte freundlich und folgte Jochen noch durch etliche Zimmer des großen Palastes, ehe sie nach drei Stunden wieder hinaus in den hellen Sonnenschein traten.


  »Wollen wir uns noch kurz den Park ansehen?«, fragte Jochen.


  »Von mir aus gern.«


  Eng umschlungen schlenderten sie durch den Park, und Jochen erzählte begeistert von den Einkäufen, die er in Sankt Petersburg gemacht hatte.


  »Du hast mir Glück gebracht«, meinte er. »Andrej war von dir so hingerissen, dass er mir auch noch den letzten kleinen Vitrinenschrank verkauft hat.« Er beugte sich zu Tamara und küsste sie kurz auf die Wange. »Das hätte er wohl nicht getan, wenn du ihn nicht verzaubert hättest. So wie mich auch.« Er zog sie noch ein wenig fester an sich, und Tamara spürte, dass er rascher atmete.


  Sie selbst dachte an Andrej, der sie so leidenschaftlich geliebt hatte wie kaum ein Mann vor ihm. Zu wie vielen herrlichen Orgasmen hatte er sie gebracht!


  Es schien, als erinnere sich Jochen in diesem Augenblick auch an das Zusammensein mit dem Russen.


  »Er ist ein ziemlich cooler Typ«, meinte er und drückte Tamaras Arm. »Hat’s dir eigentlich Spaß gemacht mit uns beiden?«


  Tamara zögerte mit der Antwort, dann nickte sie.


  »Und? Hattest du schon oft Sex mit mehreren Männern?«


  »Warum fragst du?« Tamara blieb im Schatten einer hohen Eiche stehen und sah ihn fragend an. »Es gehört hin und wieder zu meinem Job, mit den Kunden zu schlafen. Aber ich tu es nur, wenn mir die Männer sympathisch sind«, fügte sie hinzu.


  »Dann waren wir dir also sympathisch.«


  »Ja.« Tamara lächelte ihn an. »Du bist es immer noch.«


  »Freut mich.« Jochen zögerte, dann fragte er: »Es wäre dir also recht, wenn ich dich noch einmal buchen würde?«


  »Natürlich.«


  »Gut. Dann stell dich drauf ein, dass wir demnächst nach London oder Paris fliegen. Du kannst Französisch?«


  »Selbstverständlich.«


  »Prima. Ich spreche es nämlich überhaupt nicht. Dann kannst du auch als meine Übersetzerin fungieren. Oder nimmst du dafür extra Honorar?«


  Sie lachte. »Nein, das wäre dann im Preis inbegriffen.«


  »Hervorragend. Wenn ich also einen Übersetzer spare, kann ich dich gleich heute noch zu einem üppigen Essen einladen.« Er zwinkerte ihr zu. »Du kannst wählen: luxuriös oder urig und direkt am Wasser?«


  Tamara musste nicht lange überlegen. »Mir wäre es am liebsten, wenn wir noch einmal ein paar Stunden an der Newa verbringen könnten. Mir genügt ein Sandwich, damit könnten wir uns direkt ans Ufer setzen und den vielen Booten zuschauen. Oder mit den Einheimischen feiern.«


  »Einverstanden!«


  


  So kam es, dass sie ein paar Stunden später mit vielen Touristen und Einheimischen zusammen in einem kleinen Gartenlokal saßen und den Klängen einer Band zuhörten, die sowohl moderne Melodien spielte als auch ein paar russische Volkslieder, die etliche der Gäste leise mitsangen.


  Das Lokal befand sich an einem der vielen Kanäle, die sich durch Petersburg zogen, es war schlicht, doch die Bedienung war freundlich und die Drinks erstklassig.


  Als die ersten zwei Paare zu tanzen begannen, folgten etliche nach.


  »Willst du auch tanzen?«


  »Gern. Wenn du magst…«


  Er nickte und zog sie von dem alten Holzstuhl hoch, auf dem sie gesessen hatte.


  Die Band, von der sie inzwischen wussten, dass es Studenten der Musikhochschule waren, spielte einen Walzer von Strauß, danach zwei Stücke von Mozart. Sobald der Applaus verklungen war, intonierten sie Stücke von den Beatles, von Glenn Miller und schließlich von Franz Lehár.


  »Das ist wahrhaftig ein bunter Mix«, meinte Tamara. »Aber es gefällt allen gut.«


  Tatsächlich war die Stimmung ausgezeichnet. Es wurde gelacht, getrunken, ein paar der bekannten Texte mitgesungen. Für diese Nächte, in denen ein goldener Schleier über Petersburg zu liegen schien, vergaßen die meisten Menschen ihre Sorgen und genossen die Helligkeit, die fast vierundzwanzig Stunden dauerte.


  Applaus brandete auf, als eine junge Frau auf die provisorische Bühne trat und zwei alte russische Volksweisen sang.


  Tamara lehnte kurz den Kopf an Jochens Schulter. »Das ist sie, die berühmte russische Seele«, murmelte sie.


  »Romantikerin.«


  Seine Stimme klang zärtlich, und er vergrub die Lippen in ihrem dunklen Haar.


  Sie blieben noch eine Stunde, dann fuhren sie mit einem der vielen Boote in die Innenstadt zurück und gingen ins Hotel.


  Es war weit nach Mitternacht, doch noch immer war es hell. Auch in ihrem Hotel wurde gefeiert, aus der Bar drangen übermütiges Lachen und Musik.


  »Willst du noch einen Drink?« Jochen sah Tamara fragend an. »Schlafen kann man in einer solchen Nacht sowieso nicht.«


  »Dann packen wir einfach schon.«


  »Packen willst du?« Jochen zog sie im Aufzug so eng an sich, dass sie spürte, dass sein Penis hart gegen den Hosenstoff pochte. »Ich glaub’s ja nicht!« Er schob sie wieder von sich, sah ihr in die Augen. »Du willst mich ärgern.«


  »Niemals!« Mit Mühe nur konnte sie ernst bleiben.


  »Ich würde dich am liebsten hier schon nehmen«, hauchte Jochen, dessen Leidenschaft jäh aufflammte. Er schob sein Knie zwischen ihre Beine und drängte Tamara an die verspiegelte Wand des Aufzugs.


  »Das geht nicht, dazu ist viel zu viel los heute Nacht.«


  »Ich weiß…«


  Seine Hand umfasste ihre Brust und streichelte sie sacht, bis er die harten Nippel durch den Stoff ihrer leichten Bluse spürte.


  Die wenigen Schritte bis zu seinem Zimmer trug er Tamara, und kaum war die Tür hinter ihnen zugefallen, schob er ihr die Bluse ungeduldig von den Schultern. Er hatte seine Leidenschaft kaum noch unter Kontrolle, und so half sie ihm, sich und ihn komplett zu entkleiden.


  Jochen wartete nicht, bis sie am Bett waren, er drängte sie an die Tür, schob seine Finger in ihre Muschi und küsste sie gierig.


  Tamara taumelte, im letzten Moment stützte sie sich am Türrahmen ab.


  Jochen packte ungeduldig ihre Pobacken und spreizte ihre Beine fast gewaltsam.


  Tamara lächelte. Das war mal eine neue Position, die ihr gefiel! Ihre Vulva öffnete sich noch mehr, sie hob das linke Bein, umklammerte Jochens Hüfte, sodass er bequem in sie eindringen konnte.


  Und dann spürte sie seinen harten Schwanz, der tief in sie stieß und fast bis zu ihrer Gebärmutter vordrang. Es war ein ungewohnter Winkel, in dem Jochen in sie eindrang, doch damit stimulierte er die Wände ihrer Vagina und bereitete ihr prickelndes Vergnügen. Jochen brauchte nur vier lange Stöße, um den ersten Orgasmus zu bekommen. Danach hob er Tamara auf die Arme, trug sie zum Bett und befriedigte sie mit seiner Zunge und seinen geschickten Händen.


  Tamara genoss seine Zärtlichkeit, doch während er es ihr besorgte, dachte sie an Andrej. Sie sah hinaus in die helle Nacht, und zwei Tränen stahlen sich aus ihren dunklen Augen…
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      Mariella Grey


      Secret Affair: Callgirl-Beichten


      


      Als Vanessa einen neuen Auftrag in Monte Carlo annimmt, ahnt sie noch nichts von prickelnden Abenteuern, die sie dort erwarten würden...
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      Mariella Grey


      Secret Pleasure: Callgirl-Beichten


      


      Stockholm im Winter - nicht unbedingt das Setting für heiße Liebesnächte. Doch Lilianes Kunde sorgt dafür, dass Lilane ins Schwitzen kommt...
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      Mariella Grey


      Secret Desire: Callgirl-Beichten


      


      Arlettes neuer Kunde wirkt zunächst etwas verschroben, doch hat er einige Tricks auf Lager...
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      Mariella Grey


      Secret Waves: Callgirl-Beichten


      


      Dolores soll den arroganten und unterkühlten Autor Christian auftauen, doch das ist gar nicht so einfach...
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      Mariella Grey


      Russian Secrets: Callgirl-Beichten


      


      Tamara begleitet den attraktiven Antiquitätenhändler Jochen nach Sankt Petersburg und erlebt einige leidenschaftliche Tage in der Stadt der Zaren...
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      Mariella Grey


      Secret Love: Callgirl-Beichten


      


      Alexander Steffens ist ein geheimnisvoller Geschäftsmann und verrät Daisy so gut wie nichts über seinen Beruf oder seinen Wohnort. Umso überraschter ist sie als er sie mit in seine Heimat nimmt...
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  Über Mariella Grey


  Mariella Grey ist die Tochter einer bekannten Schriftstellerin, die schon unzählige Liebesromane verfasst hat. Mariellas Geschichten beginnen da, wo die Romane ihrer Mutter meist enden– im Bett. Fantasievoll schildert sie erotische Erlebnisse, entführt die Leser in eine Welt der Lust.


  Die Autorin ist 37 Jahre alt, lebt mit zwei Hunden im Rheinland und entspannt sich am besten bei langen Strandspaziergängen. Ihre zwei größten Hobbys sind das Reiten und das Reisen. In fernen Ländern hat sie einige neue, prickelnde Sexpraktiken kennengelernt, die sie in ihren Romanen den Lesern und Leserinnen gerne nahebringen will.
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    feelings – emotional eBooks: DIE Adresse, wenn es um gefühlvolles Lesevergnügen geht.

  


  
    Hier findest Du mitreißende Liebesgeschichten zu erschwinglichen Preisen: Bei feelings knistert es und es geht auch richtig zur Sache: zarte Annäherung und ungezügelte Leidenschaft. Von heiter-gefühlvoll bis erotisch, historisch bis zeitgenössisch, sinnlich und übersinnlich.

  


  
    feelings – emotional eBooks : perfekte Unterhaltung rund um Liebe, Romantik und Lust.

  


  
    Entdecke die Welt von feelings bei Facebook:


    www.facebook.com/feelings.ebooks.

  


  
    Anregungen, Fragen, Lob und Kritik gerne an kontakt@feelings-ebooks.de.
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